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Stolpersteine in Sandhausen

Erußwort des Bti rqErmEistErs
Seh r geeh rte Mitgtieder der Stotperstei n - I n itiative,
tiebe Bürgerinnen und Bürger,

werte Gäste,

an zwei Stellen dieser Gemeinde möchten wir in diesem Jahr der Menschen ge-

denl<en, die zur Zeit des Nationatsoziatismus aus Sandhausen vertrieben, depor-
tiert und auf grauenvolle Weise ermordet wurden.

Mit großem Engagement haben sich die Mitglieder der Stolperstein-lnitiative
dafür eingesetzt, dass die Schicksate dieser Menschen nicht in Vergessenheit
geraten, sondern in unserer Erinnerung bteiben.

Am 26. Aprit gedenl<en wir Julius, Mina, Berta, Ludwig, Herta und Johanna Wah[ sowie des Ehepaars Kauf-

mann und Emma Freund mit je einem ,,Stolperstein". Der Kölner Künstler Gunter Demnig wird diese von

Hand fertigen und persönlich in unserer Gemeinde verlegen.

Durch die Präsenz des Kunstwerks möchten wir eine Auseinandersetzung mit unserer Geschichte fördern
und einen Beitrag für künftige Generationen leisten.

lhr

,/rr,, h'-#
//

Bürgermeister



Stolpersteine in Sandhausen

Vorunrt von RainEr Kraft
Menschen zu Nummern zu machen und durch ihre

Vernichtung jede Erinnerung an sie auszulöschen -

das war der perfide Plan des Naziregimes und Mil-
lionen von Menschen sind diesem Verbrechen zum
Opfer gefa[[en.

Mit einem l<leinen Stein aus goldgtänzendem Mes-
sing, dessen lnschriften oft so Grausames berich-
ten, wo[len wir ciiesen Menschen aus Sandhausen
ihre Namen zurückgeben und sie symbolisch wieder
an den Ort zurückbringen, an dem sie gelebt haben,
bis zu dem Tag, als man sie aus ihren Häusern ge-

hott, in Lager transportiert und umgebracht hat. Ei-

nige gingen ohne Hoffnung in den Freitod, nur weni-
gen gelang die Ftucht ins Austand. So auch .lohanna
Gutheim, geb. Waht, die mit ihrem sechs Monate
alten Säugling in die USA ftiehen l<onnte und deren
Schicl<sal wir gedenl<en. lhren Sohn Jim Gutheim
und seine Frau Lynne konnten wir in Los Angeles
ausfindig machen und wir werden beiden - dank eu-
rer Spenden - die Reise zur Stolperstein-Verlegung
nach Sandhausen ermögtichen. Das erste Ma[ ,,Zu-
hause", ohne Furcht, ohne Hass, doch vo[[er Liebe
und Neugier auf den Ort seiner Vorfahren und seiner
eigenen Herkunft.

78 lahre hatte er nicht erahnen können, dass ihn
jemand suchen würde, ihn findet und ihn an den Ort
seines Ursprungs nach Hause holt. Wir werden die
Familie, die so verbrecherisch auseinandergerissen
und zerstört wurde, symbolisch in Form der Steine
wieder vereinen, von der man ihn damals durch die
Flucht trennte.

Steine der Erinnerung, nicht derTrauer!

Mit den Steinen wollen wir nicht an die Verbre-
chen dieser Zeit erinnern - die Steine werden an den
,,Mensch" erinnern und uns ein tatsächliches, ein

greifbares Schicl<sal vor Augen halten, während
wir an ihnen verweilen.

Das Projel<t wurde für mich zu einer Reise in die
eigene Vergangenheit. Bereits als Kind stettten sich
mir ängstlich die Fragen, ob Adotf Hitler jemals in
Sandhausen war? Ob hier Bomben gefa[[en sind? Ob
es Soldaten gab? lnnerlich verneinte ich das, weilfür
mich unvorsteltbar. Ende zor3 packte mich die Neu-
gier und die erste einfache Google-Suche zeigte mir
sofo rt m e h rere Treffer.

Das Unvorstellbare war jetzt direl<t auf meinem
Bildschirm. Die Ptätze, an denen ich ats Kind sorg-
los spielte und an denen ich mein Leben lang unbe-
fangen vorbei ging, sind dieselben Plätze, an denen
Sandhäuser Familien diesem Leid ergeben waren.

Diese Ptätze werden nicht zu Orten der Trauer, sie
werden Orte der Hoffnung und Mahnung.

Meine Kinder sind jetzt eins und fünf Jahre alt und
irgendwann werde ich mit ihnen bei diesen Steinen
stehen und wahrscheinlich mit hitftosen Versuchen

Weltgeschichte verständtich machen wollen. Der
Gedanl<e an diesen Moment macht mir keine Angst
mehr, denn ich werde ihnen erzählen l<önnen, dass
ich einer derjenigen sein durfte, der diesen Men-
schen ihren Namen zurücl<gegeben und diese Orte
der Erinnerung geschaffen hat.

Mein besonderer Danl< gilt Sascha Krebs für den
Bruder im Herzen und dem verlässlichen gemein-
samen Einsatz für das Gute; Martin Schweigler für
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seine beeindrucken-
de, historische Ex-

pertise, für seinen
Rat und das Motivie-
ren und Bremsen im
richtigen Moment;
Dietmar Mü[er-Praef-
cke und Dr. Birgitta
Hamann für die sach-
liche, fachtiche und
freundschafttiche Un-

terstützung von der
ersten Minute an; Rolf Maier für seine mitreißende,
weitreichende Sachkunde und seine offenen väter-
lichen Worte, wenn es in die falsche Richtung ging;
allen lnitiatoren der Stolpersteininitiative-Sandhau-
sen für das Abenteuer der letzten drei Jahre und die
Verwi rldich un g unseres gem ei nsam en Projel<ts; dem

Heimatverein für die Gastfreundschaft; Frau Wilhelm
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und der Gemeinde-
verwaltung mit Bau-

hof für ihre Geduld
und die unbürol<rati-
sche Unterstützung
weit über das Dienst-

liche hinaus; dem
Schirmherrn unserer
Stotpersteine, Bür-
germeister Georg
Kletti, und dem Ge-

meinderat, der mit
einstimmigen Beschlüssen und geschlossener Un-

terstützung den Weg für das Projel<t freigemacht und
freigehalten hat.

Meiner Frau Vanessa danke ich für das Wegberei-
ten, ihre Unterstützung im Hintergrund und ihren ge-

d uldigen, verständnisvotten Optimism us.

Rainer Kraft, im AprilzorT

Vorwort zur 2, rlerhessertEn Ausqabe dieser Stoluerstein-Br0sEhüre:

Sascha Krebs Rainer Kraft

Das Interesse an dieser Broschüre über die letzten
SandhäuserJuden war erfreulich groß; schon seit ei-
niger Zeit ist sie restlos vergriffen. Dem wiederholt
geäußerten Wunsch nach einer Neuauflage kommt
die Stotperstein-lnitiative nun gern nach.

Damit sotlen vor a[tem auch neue Schütergenera-
tionen an den Sandhäuser Schulen erreicht werden.
Die Lel<türe macht deuttich: Die Verbrechen der Na-

tionalsoziatisten fanden nicht nur weit weg statt,
sondern eben auch ,,mitten unter uns", im beschau-
lich-l<teinen Örtchen Sandhausen.

Martin G. Schweigler hat sich danl<enswerterweise
der Aufgabe gestellt, die Texte der Broschüre noch
einma[ kritisch auf orthographische und inhattti-
che Ungenauigl<eiten und Fehler durchzusehen und
diese mit Hitfe von Sascha Kteinophorst/Bad Bergz-
abern in der Druckvorlage zu korrigieren. Durch die
Aufnahme einiger aktuel[er Fotos ist die Broschüre
etwas umfangreicher, aber sicherlich nicht weniger
lesbar und lesenswert geworden."

Sandhausen, am r. September 2at9

-!
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Vorwort trott Sasrha Krebs
Etwas über drei Jahre sind vergangen, seit Rainer

und ich ein erstes Treffen im Rathaus hatten und

verschiedenen lnstitutionen die ldee präsentierten,
auch in unserem Heimatdorf Stolpersteine zu verle-
gen. Deuttich über dreiJahre ist es her, dass mir Rai-

nervon seinerVision erzähtte. Noch [änger ist es her,

dass ich selbst über solche Steine gestotpert bin. ln
meiner Zeit in Berlin waren diese a[tgegenwärtig. lch

fand sie schon immer beeindruckend. Dass man im
Atttag über l<leine Steine ,,stotpert" und einem un-

mittetbar das SchicksaI tausender Unschuldiger ver-
gegenwärtigt wird, tieß mich oft mit einem Ktoß im
Hats zurück. Über drei Jahre von der ersten Präsen-

tation im Rathaus bis zur Vertegung. Ein sehr langer
Zeitraum. Zeit, die nötigwar. Es musste recherchiert,
abgel<tärt, nachgefragt, geplant und organisiert wer-

den. Zu zweit wären wir niemals an den Punl<t ge-

l<ommen, an dem die lnitiative Stolpersteine Sand-

hausen heute ist.

Mein Dankgitt atten Weggefährten, die uns auf die-

sem Weg mit Rat und Tat begteitet haben, die uns

riesige Brocl<en abgenommen und uns inspiriert und

ermutigt haben. Atlen voran ist das Rainer, der un-

ermüdlich und zu jeder Tages- und Nachtzeit an der
Vision gefeitt hat.

lch habe mich in den letzten Monaten oft gefragt,

ob und wie lange die Familien Wah[ und Freund und

die vielen anderen jüdischen Mitbürger bemerkt
haben, was sich da um sie herum zusammenbraut.
Man l<ann sich eigentlich gar nicht vorstetlen, we[-

che Verzweiftung es gebraucht hat, sich mit einem
sechs Monate alten Säugling auf die Ftucht zu bege-

ben. Auf die Ftucht in eine unbel<annte Zul<unft. Auf
die Ftucht in ein hoffentlich freies und friedliches Le-

ben irgendwo, tausende Kilometer entfernt.
Die Stolpersteine sotlen den Menschen, die nur

noch eine Nummer waren, ihren- Namen zurücl<ge-

ben. Sie sollen Familien wieder zusammenführen.
Sie sotlen an das unglaubliche Verbrechen der Na-

zi-Dil<tatur erinnern. Und sie sollen uns ermahnen.
Ermahnen, wie schmal der Grat bis zur Katastrophe
ist. Wenn wir zul<ünftig in Sandhausen oder anders-
wo auf der Wett über einen solchen Stein stotpern,
so[[ uns das Schicl<saI Mittionen Unschuldiger vor
Augen geführt werden. Und es sot[ uns vor Augen
halten, dass auch wir eine Verantwortung haben.
Gerade heute! Die vieten Ftüchttinge, die heute zu

uns kommen, sind vielleicht in der gleichen verzwei-
felten Situation, in der sich damals Johanna und Max
Gutheim befanden, als sie sich mit Jim aufmachten

- aufmachen mussten! Und immer dann, wenn wir
Zeuge werden, wie gegen Minderheiten gehetztwird,
gegen Menschen anderer Religionen und Hautfar-
ben, gegen Menschen mit einer anderen sexuetlen

Orientierung als der eigenen, gegen Menschen mit
einer Einschränl<ung, genau dann sotlten wir uns,
dann müssen wir uns an die Geschichte der Familie
Wah[, an die Geschichte der Famitie Freund, an die
Geschichten und Schicl<sale Millionen unschutdiger
Mitbürger erinnern - und aufstehen! Und Hattung
zeigen - ohne Wenn und Aber! Gegen das Vergessen

und für eine friedtiche Zul<unft.

Sascha l(rebs, im März zotT

I
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Stolpersteine in Sandhausen

,,Stolpersteine" sind kleine Betonquader mit Mes-
singplatten in der Größe von 10 mal ro cm, die seit
t9961i797 von dem Künstler Gunter Demnig aus
Köln in Erinnerung an die Opfer der NS-Zeit vor dem
von ihnen setbst gewähtten letzten Wohnsitzverlegt
werden. Die Gedenktafeln, die in den Boden einge-
lassen sind, erinnern an die durch die Nationalso-
zialisten wegen ihrer Religion, Voll<szugehörigkeit,
politischen Gesinnung, ihrer sexuetlen Orientierung
sowie wegen ihrer Behinderung verfolgten, depor-
tierten, vertriebenen, in den Selbstmord getriebe-
nen und ermordeten Menschen.

Es ist das Anliegen Gunter Demnigs, durch die
Namensnennung und den Verweis auf das erlittene
Schicl<sal dieser Menschen sie dem Vergessen zu

entziehen und ihnen auf diese Weise ein StückWür-
de zurückzugeben, die ihnen gewaltsam genommen
wurde.

Für jeden Stolperstein wird eine sogenannte Paten-
schaft übernommen, d.h. eine Person und/oder ein
Verein/ Gruppe fühtt sich mit dieser auf dem Stein
genannten Person und deren Schicksat in besonde-
rer Weise verbunden und unterstützt mit ihrer Paten-
schaft das Stotperstein - Projel<t der Eri n n erun g.

ln Deutschtand und weiteren zwanzig Ländern Euro-
pas sind bereits mehr als 51ooo Gedenl<steine dieser
Art vertegt worden. Außerdem gibt es auch in den Bo-

den eingetassene sogenannte Stolperschwetlen, die
an bestimmte Orte erinnern, von denen nationalsozi-
alistische Verbrechen ihren Anfang nahmen oder an

denen diese verübt wurden - wie etwa der Hauptbahn-
hof in Stralsund, von dem Transporte zur Vernichtung

behinderter Menschen (Opfer der Al<tion T4) ausgin-
gen, und das ehemalige Zwangsarbeitslager in Geislin-
gen.

I n Sand hausen werde n am 26. April zotT erstm a li g
Stolpersteine verlegt im Gedenl<en an ihre letzten
früheren jüdischen Bürger, die Famitie WahI und das
Ehepaar Freund. Die Stotperstein- Verlegung durch
den Künstler Gunter Demnig, zu der auch Ruben Jim
Gutheim, der Sohn der Sandhäuserin Johanna Waht,
und seine Ehefrau Lynne aus Los Angeles (USA)

anreisen, ist ein wichtiges Ereignis für die Stolper-
stein-lnitiative Sandhausen und für die Gemeinde
Sandhausen insgesamt.

Gegründet wurde die Stotperstein-lnitiative Sand-
hausen bereits zor4 durch die beiden Musil<er Sascha
Krebs und Rainer Kraft, die beide selbst aus Sand-
hausen stammen. Seither gab es schon mehrere Ver-

anstaltungen im Rahmen dieser lnitiative, um die Be-
völkerung Sandhausens auf die nationalsozialistische
Geschichte des eigenen Ortes aufmerksam zu machen.
Heute gehören mehr als zehn Personen aus den Schu-
len (Lehrer und Schü[e0, den Kirchen, der Gemeinde-
bibtiothek und weiteren Bereichen Sandhausens der
Stolperstein-lnitiative an, die sich zum Zielgesetzt hat,
diese dunkle Epoche des Ortes zu beteuchten und sich
dam it auseinanderzusetzen.

Die Stotperstein-lnitiative Sandhausen hat ent-
schieden, dass für die Sandhäuser Stotpersteine je-
weils eine lnstitution mit einer Einzetperson zrlsam-
men die Patenschaft für eine ,,erinnerte Person" und
deren Gedenl<stein übernimmt. Folgende Zuordnun-
gen haben sich dabei ergeben:
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Sandhäuser Stolpersteine und ihre Paten

Stolperstein-ln itiative Sand hausen

Schirmherr: Bürgermeister Georg Ktetti

Paten lnstitutionen Erinnerte Paten Einzelpersonen

Pestalozzisch ule Julius Waht Dietmar Mü[[er-Praefcl<e

Verkehrs- und Heimatverein Mina Waht Günter Wittmann

Freundeskreis der
Bibtiothel< Berta Wahl Dr. Birgitta Hamann

AWO Sandhausen Ludwig Waht Werner Berger

Friedrich-Ebert-Gym nasi um Herta Waht Hannah Weiser

Evan gelische Kirchen gemeinde Johanna Gutheim Martin Schweigler

Fried rich - Ebert-Werl<rea [sch u te Kaufmann Freund Julia Gierlach

Katholische Kirchengemeinde Emma Freund Rolf Maier

Die Stolpersteine für die Familien WahI
und Freund werden in den Gehweg vor ih-
rem letzten Wohnsitz vor der Deportation
nach Gurs/Südfranl<reich am 22.7o.t940
bzw. ihrer Flucht in die USA 1939 verlegt: vor
dem Haus Waldstraße r für die Famitie Waht
und in der Hauptstraße 4tfür das Ehepaar
Emma und Kaufmann Freund - mit folgen-
den lnschriften:

Dr. Birgitta Hamann

Gunter Demnig verlegt die Stolpersteine für die Fa-
mitie Wahl am 26. April zot7, beobachtet von Lynne
und .lim Gutheim, Sascha Krebs und Rainer Kraft.
(Foto: Sabine Hebbelmann)
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Fotos: Sabine Hebbelmann
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9410pfer der nati0nalsozialistischen Diktatur 1940 bis 1

Jüdinnen ttnd Juden aus Sandhatlsen bzr,tr. hier r,rl0hnhafte

Aufgrund der Recherchen in digitalen Medien und
Printmedien können bistang fotgende Personen er-

mittelt werden, die in der Shoa/im Holocaust ihr Le-

ben verloren.

Die präsentierte Synopse vermittelt einen Gesamt-
zusammenhang über den Verfolgungsdruck bzw.
die Leidensstationen seit 1933 bzw. seit November
1938. Nach diesem Forschungsstand l<amen somit
etf in Sandhausen geborene Jüdinnen und ,fuden
ums Leben (siehe Tabelte auf der nächsten Seite).

Zur Zeit gehe ich davon aus, dass drei Sandhäu-
ser 1938 im KZ Dachau einsaßen, außer Julius und
Ludwig WahI noch der später in Engtand überleben-
de Dr. Ludwig Marx, (ro.rt.r938 - 3.t2.7938 im KZ

Dachau), damats in Karlsruhe wohnhaft.

lnformationen zu den Todesorten:

Gurs: lnternierungslager im südlichen Franl<reich,

75 l<m von der spanischen Grenze entfernt. Der

kleine Ort gehörte damals zum nichtbesetzten Teil

Fran l<reichs.

No6: ebenfalls in Südfrankreich, in der Nähe von
Toulouse, 35 km südwestlich, ebenfa[[s ein lnternie-
rungslager.

Portet: ebenfatls ein lnternierungslager, auch bei
Toulouse.

Treblinka: Vernichtungslager der Nazis, 75 km

nordöstlich von Warschau, im damaligen Generat-
gouvernement, besetztes polnisches Gebiet. Vom

22.7.t942 bis t7.u.t943 wurde ca. eine Mittion jüdi-
sche Menschen fabrikmäßig ermordet.

Auschwitz l: KZ und Auschwitz ll - Birl<enau: Ver-
nichtungslager: Symbol des Holocaust, Todesopfer
in der Zeit von r94o bis t945: mindestens r,r Mi[[i-
onen.

Theresienstadt: KZ im besetzten Böhmen, 75 km

südlich von Dresden, heute in Tschechien, über

33.ooo Ermordete.

Es fätlt auf, dass drei in Sandhausen gebürtige Per-
sonen nicht ins lnternierungslager Gurs verschteppt
wurden, da sie zu diesem Zeitpunkt nicht in Baden
oder in der Pfalz wohnten:

Bertha Hecht lebte, verheiratet, in Breslau, der
Hauptstadt der preußischen Provinz Schlesien.
lsaal< Marx wohnte in der damaligen Reichshaupt-
stadt Berlin.

Max Wunsch, der Sohn des Rabbiners Bernhard
Wunsch, ging 1933 mit seiner Frau und Tochter ins
Exi[ nach Enschede/Niederlande und verbrachte
dort fast zehn .fahre seines Lebens, bis die Ge-

stapo ihn ab Apeldoorn nach Auschwitz abtrans-
portierte. Seine Frau überlebte die Nazi- Herr-
schaft in den Niederlanden; wir wissen nicht, ob
es noch Übertebende dieses Sandhäusers gibt.
Für Max Wunsch existiert bereits ein Stolperstein
an dem Ort, von wo aus er nach Holland exilierte -

in Lahnstein bei Koblenz.

10
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Freund, Kaufmann 2o.o9.t865
Sandhausen

Kahnheimer, Berta zr.o6.t89o Gurs rc.o8.t942 Auschwitz
geb. Marx Sandhausen

''''''''''''- " - ''-::llrlii:l:]i:ir:r::rii:i:::':l::ll:iiarlll

Marx, lsaal< o2.o8.1867 zuletzt: Berlin t3.t2.t942 Theresienstadt
Sandhausen

25.to.r865 Gurs t2.ot.t94z Portet
Sandhausen

Löwenstein, Emitie geb. z9.tz.t88z
Heumann Hoffenheim

Ivtff*i'Mioillt
',r:,,:,.r',,:,,,iri,,,ir::::.:,,,,:.:,,,,,:::::::.

Marx, Sara t7.o2.t875
Sandhausen

Gurs tt.og.t942 Auschwitz

Gurs t7.o2.t942 No6

wah[, Berta geb. Heumann zt.to.rg69 Gurs ä:;»::]:rli::lrii:rtt"triri,.i.i:iirirr.:rr.:l:::'::::::::.l
Hoffenheim

Wah[, Ludwig 22.02.7907 Gurs t7.o9.t942 Auschwitz
Sandhausen KZ

Wunsch, Max o8.oz.r9oo Sandhausen 25.04.1943 Auschwitz
zuletzt: Apetdoorn/NL

Rotf W. Maier
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SandhäusEr im K7- Dathau 19lB
Das Konzentrationslager Dachau bei München

diente dem Regime des deutschen Nationatsozia-
lismus fast genau so lange, wie das dil<tatorische
Gewaltsystem überhaupt existierte, nämlich vom
22.3.7933 bis 29.4.t945. Bis US-Truppen die Haftin-
sassen des KZ Dachau endlich befreien l<onnten, er-

lebten und ertitten ca. 2oo.ooo Häftlinge aus über

34 Staaten diesen ,,Vorhof der Hötte", wie man be-

reits frühzeitig meinte; insgesamt l<amen dort ca.

41.ooo Menschen ums Leben.

lm Unterschied zu den vorwiegend potitischen Op-
positione[[en wurden drei Sandhäuser a[[ein wegen
ihrer sog. jüdischen Rassenzugehörigl<eit dorthin
,,verfrachtet". Jüdinnen und Juden lebten inmitten
unserer Gemeinde Sandhausen seit fast zoo Jahren;
die drei Sandhäuser entstammen alle den zwei att-
eingesessenen jüdischen Familien Wahl und Marx.

Nach der Reichspogromnacht (früher verharm-
losend ,,Reichsl<ristaltnacht" genannt) vom 9. auf
den ro.rr.r938 verhafteten die Potizeibehörden die
ersten zwei Sandhäuser in Sandhausen setbst, den
dritten Sandhäuser in Karlsruhe.

Jutius Wah[, geb. in Sandhausen am r5.9.r88o
Ludwig Wahl, geb. in Sandhausen am 22.2.t9o7,

Sohn des Jutius Waht

Dr. Ludwig Marx, geb. in Sandhausen am

2.8.r89t.
Wie kam es dazu?

lm Zusammenhang mit der demografischen Ent-

wicl<lung Deutschtands stetlen wir fest, dass r87r un-
gefähr 5t2.ooo,luden, d.h. r,z5 Prozent der Gesamt-
bevöU<erung, im Deutschen Reich [ebten, zu Beginn

des Nazi-Regimes waren es noch 5oo.ooo, d.h. unter
einem Prozent. Dieser Prozess der stetigen prozentua-

len Abnahme der jüdischen Minderheit hängt zusam-
men mit den überseeischen Auswanderungen bzw. mit
der Überatterung der deutschen Juden. Einen ähnli-
chen, wenngteich auch noch stärkeren Schrumpfungs-
prozess können wir hinsichtlich der demografischen
Entwicl<[ung Sandhausens l<onstatieren, da 1875 hier
der Prozentsatz bei 4 Prozent lag und Mitte der zoer

,f ahre des [etzten Jahrhundert nunmehr bei o,5%. Kurz

vor der Verhaftung der jüdischen Sand häuser lebten in

unserer Gemeinde nur noch sieben von einst über roo
Jüdinnen und Juden.

Antisemitismus als besonders aggressive Form

des Rassismus existierte auch im Ausland und be-

reits vor dem Aufkommen des Nationalsozialismus.
So traten bei den Reichstags- und Landtagswahlen
um 19oo Kandidaten einer ,,Partei der Antisemiten"
an, die 16 Sitze im Reichstag errangen und bei Land-
tagswahlen in Sandhausen über t7"/o erzielten. ln
unserer Nachbarstadt Wattdorf l<am es anlässlich
einer Wahlveranstattung der Antisemitenpartei zu

handfesten Schlägereien. Aber diese antisemitische
Wette ebbte wieder ab, dennoch stoppte diese nicht
den jüdischen Auswanderungsstrom, besonders
nach Nord- und Südameril<a.

Nachdem Reichspräsident von Hindenburg die
Reichsl<anzlerschaft an Hitter übergeben hatte, der
zu diesem Zeitpunl<t 33,to/o der deutschen Wähter-
schaft gewinnen konnte, setzte eine massive Kam-
pagne des Antisemitismus ein, die letztendtich zur
grauenvo[ten, fabrikmäßigen und mi[[ionenfachen

72



Rostiges Mahnmal
Das vor zwei .,ahren gestohlene Dachauer XZ-Tor ist zurück

Dehau - Mehr als zu,eiJdhre nach sein€m
verschvlod{n rst daß {estvhlene Kz T..
q,iedsr i! die Dachäuei cedenkstäti€ 21ts
rückgekeh( Dtr hisrorischp !aEertormit
der 4mischen Aufschdft ,3rb;it machr
frei' war !n der Nachl äuf den 2. Novpmhpr
2ol4 wn unbekännten Tätern enkendst
worden. Dre SahändüDp derDachauer Ge-
denksidtre war damals-welrweir auf eroße
§mpörung gesroflen. Anfane Deze;ber
2016 wrde das Symbol für den Leidens-
weg derHäfrlinge daon von derpolizei im
ooruegisrhen Bertqen aut einem parkDlarz
nahe der stadt dulgeiunder und srchirge-

Das teils staak vaftostete Tor fo1o,svlH
HopmlopÄ) wüd in da! koinmenden Wochen
von Speziahsten unter Anleituns des lan-
desämts hil Denknralpfl e8e r;sEuried.
Uam komnrt €s in die Dauerau-§siplhrnp
der Gedenkstäfte. DorL können es Besui
cher zuh Z2.JJhrestag der Be{reiuns dej
Konzentrationslagcrs am z!.April r§4s
wieder besicht€cn. Tareln [,erden dre Ge-
schichte d€s Tores crlautem und aurh rrf
Diebsähl und 8ückkeh! eingeher-

Die Täter sjDd rmmer noÄ unbekp.
DerI'äll löste dmats umrryrer.p-
IunAen aus. ln die aüß,

2ll, Februar 2017, Nr'. ,1,'i Süddeul$hezeiEng
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Ol<tober t938, und das ist bereits die Vor-
gesch ichte der Reichspogrom nacht, verhaf-
tete die Gestapo t7.ooo polnische Juden,
um diese über die östliche Reichsgrenze
nach Poten abzuschieben. Unter diesen De-

portierten befanden sich auch die Ettern des
jüdischen Attentäters Hersche[ Grynszpan,
der in Paris aus Rache einen Angehörigen
der Deutschen Botschaft tötete.

ln der Folge nutzte die Staatsführung die-
se Tötung ihres Beamten, um gezielt und
bruta[ gegen das deutsche Judentum insge-
samt vorzugehen, um deutlich zu machen,
dass nun die .luden als absolut rechtlose
Menschen Deutschland unter Hinterlassen
ihres Eigentums bald zu vertassen haben.

Vorzugsweise soltten wohlhabende j uden
festgenommen werden

Die Rache des NS-Staates wütete im ge-

samten Reich, auch in Sandhausen.

Am ro. oder rr.m. 1938 nahmen die Behör-

den die drei Sandhäuser Juden fest, wobei in

diesem Zusammenhang nach dem Ende des

Hinter dem Tor mit dieser zynischen lnschrift waren Ludwig Marx z3 Tage,

Julius Waht33 Tage und LudwigWahl44 Tage als,,Schutzhäftlinge" gefan-
gen.

Vernichtung der europäischen luden führte. ln

Deutschland setbst stabilisierte Hitler seine Herr-

schaft durch große außenpolitische Erfolge im Jah-
re 1938, da das Sudetenland, zu diesem Zeitpunl<t
TeiI der demol<ratischen Tschechostowakei, und die
autoritär geführte Republil< Österreich ins Deutsche
Reich einverleibt wurden. Diese Erfolge ermutigten
nun die euphorisierten Führer des Reiches auch in-
nenpolitisch gewalttätiger und massiver gegen die
jüdische Minderheit vorzugehen.

Es begann mit der ,,Junial<tion" t938, die ro.ooo
,,Asozia[e", darunter r5oo Juden, die zu einer Haft-
strafe verurteitt waren, in die KZs brachte. Ende

stelh. &i n Kunstra;spo** t.""frt" äu.?l -
sernc'Iur voreioigen TJgen von Norwepon
ni(h Deutsrhlsnd zumr:I _-

Kriminalpolir":

Krieges ein SA-Mann aus Dossenheim 946 für seine
Untaten, nämlich der Demotierung von Wohnungen

,,zweier jüdischer Familien" belangt und zu einer Haft-

strafe von sieben Monaten verurteilt wurde.

Nach der Verhaftung der drei Sandhäuser Bürger
erfolgte der Abtransport per Zug nach Dachau, vor
altem Juden aus dem Rheinland, Süddeutschtand
und Österreich sperrte man in dieses Lager ein. Über
1o.ooo jüdische Männer sottten für das Attentat bü-
ßen. Davon verloren mindestens r7o Männer ihr Le-

ben in Dachau.

Von den 1938 in Sandhausen lebenden Juden existie-

Tes
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ren keine Ego-Dol<umente, wir wissen nichts von ihren
Erlebnissen, wohingegen der Übertebende Dr. Ludwig
Marx uns ein Dokument, einen autobiografischen Text,
mit dem Titel ,,Dachau" in die Hand gegeben hat, in
dem er ziemlich anschaulich die Grausaml<eiten, die er
dort wochentang erteiden musste, schitdert.

Wie war das Lagerdasein?

Nach [anger Zugfahrt bis München Hauptbahnhof,
dann Umstieg in die Nebenbahn nach Dachau, erreich-
ten die Männer, begleitetvon Hieben, Schlägen mitGe-
wehrkotben, demütigenden Ohrfeigen und Fußtritten,
das Konzentrationslager, wo sie von Wachmannschaf-
ten mit geladenen Revolvern, Gewehren mit aufge-
pflanzten Bajonetten sowie mit MGs auf den Wachtür-
men ,,empfangen" wurden. Am ersten Tag erhietten
die geschorenen Häftlinge weder Essen und Trinl<en,

sodass nachts der Durst nur durch das Wasser,,in der
Abortschale" zu sti[[en war. Über den Tagesabtauf wis-
sen wir Folgendes: Frühmorgens um 4 Uhr aufstehen,
Appelte fanden dreimalam Tag statt (6 Uhr, r3 Uhr und
r8 Uhr), Bettruhe wurde für zt vorgeschrieben. Zu es-
sen verabreichte man frühmorgens eine braunftüssige
Brühe, genannt Kaffee, sowie ein Stücl< Brot, mittags
meistens eine undefinierbare Suppe, gelegentlich
auch mit einer kleinen Kartoffet,,garniert".

Als Kleidung diente ein Schlafanzug, dazu noch ein
Hemd, Strümpfe und ein Paar Schuhe; Versuche der
Häfttinge, sich mit Zeitungspapier unter dem Schlaf-
anzug gegen die aufl<ommende Novemberl<ätte zu
schützen, wurden bei Strafe verboten.

Zunächst stand im Mittetpunl<t der Tagesbeschäf-
tigung Appetle-Stehen sowie Marschieren und gele-
gentliches Turnen, am Wochenende entfielen diese
sinnentleerten Bewegungen und Besuche zwischen
den Haftinsassen waren möglich. Mitte November
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mussten atte lnhaftierten einen Brief mit dem glei-
chen diktierten lnhalt schreiben, um die Verwandten
aufzufordern Getd zu schicken, damit man sich Hy-
giene-Artikel etc. in der Kantine des Lagers kaufen
könne, wie z.B. Rasiergerät.

Ende November 1938 häuften sich die Selbstmorde
und die AnzahI der an Lungenentzündung Erl<ranl<ten.

Alten KZ- H äft [i n gen, deren Entlassun gstag bevorstan d,

,,bteute" man ein, Deutschland batdmöglichst zu ver-
lassen. Verzögerungen bei den Entlassungen lagen oft
auch an den vermuteten verheimlichten Geldmengen,
denn das jüdische Eigentum soltte letztendlich an das
NS-Regime übergehen.

Als einer der Ersten konnte Ludwig Max wieder frei
kommen, und zwar höchstwahrscheintich bereits am

3.t2.t938, da Marx eine genehmigte Einreise nach Groß-
britannien vonveisen l<onnte. Eine Woche darauf, am
ro.tz38, durfte Jutius Waht das Lager verlassen, wohin-
gegen sein Sohn, der3rjährige Ludwig, bis l<urzvorWeih-
nachten, 23.t2.t938, in Dachau ausharren musste.

Verm utun gen ü ber ei n e eventue[[e KZ- I n haftierun g
von Kaufmann Freund sind inzwischen gegenstands-
los; er war nicht in Dachau.

Während es der Famitie Marx mithilfe lhres Sohnes
Robert, der bereits eine englische Aufenthattsgeneh-
migung besaß, gelang, im März 1939 über Hotland
nach England zu emigrieren und dort bis Anfang der
5oer,f ahre Exil und eine neue Heimat zu finden, dau-
erte das zunächst gestundete Martyrium für die ande-
ren Juden an. lmmerhin konnte Julius Wah[ noch erte-
ben, dass seine Tochter Johanna, geb. am r3.4.t9r4in
Sandhausen, Max Gutheim heiratete und mit ihm und
dem gemeinsamen Sohn nach Los Angeles/Kaliforn ien
emigrierte.

Rolf W. Maier
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Die ehemalige Sandhäuser Synagoge in der Haupt-
straße neben dem atten Rathaus/Heimatmuseum,
die in unserer Zeit vietfättig für Kulturveranstattun-
gen und auch als Ort der Begegnung und Besinnung
genutzt wird, ist nicht der erste Gebetsraum der jü-

dischen Bevötl<erung Sandhausens.

Der erste Jude in Sandhausen namens Lazarus ist
in den vierzigerJahren des r8. Jahrhunderts bezeugt.
rSoz gibt es hier drei jüdische Famitien, r8z5 zähtt
man schon :+ Juden. Sie besuchen die Gebetsräume
der größeren israetitischen Gemeinden in Leimen,
Wattdorf und Wiestoch.

.lm ,lahr 1845 l<auft die israelitische Gemeinde in
Sandhausen aufgrund wachsender Mitgliederzah-
len trotz schwieriger Finanzsituation ein Haus in der
Bahnhofsstraße z, das für gottesdienstliche Zwecke
wie auch ats Schule genutzt wird'.

Wegen der weiteren Zunahme der jüdischen Bevöl-
kerung aber wird bald ein größerer Raum gesucht,
der t867 auch gefunden wird. Die evangetische Kir-

chengemeinde hat ihre über den Fundamenten eines
mittelalterlichen Vorgängerbaus q56 im barocken
StiI errichtete Pfarrl<irche St. Peter 1866 aufgegeben
und sich eine neue, größere Kirche (Christuskirche)
gebaut, so dass die l<teine Kirche nun unbenutzt leer
steht.

Die israetitische Gemeinde erwirbt diese für zooo
Gulden und lässt sie zusammen mit dem Turm und
Kirchenumfassungsplatz am n3t867 als ihren Be-

sitz ins Grundbuch eintragen. Die Kirche wird zur
Synagoge umgebaut und schließtich am 18.6.1869,
einem Freitag l<urz vor Beginn des Sabbat, feiertich
eingeweiht'.

Am Umzug der israelitischen Gemeinde in ihre
neue neue Synagoge nimmt der ganze Ort regen An-
teil: A[[e Häuser sind beflaggt und ,,mit Laub- und
Blumengebinden geschmückt", an den Straßenein-
gängen befinden sich ,,Triumpfbögen mit passenden
Sinnsprüchen", Böllerschüsse ertönen, die Glocl<en

[äuten. Zur Einweihungsfeier haben sich neben den
86 Gliedern der Gemeinde auch ,,Genossen nicht jü-
dischen Glaubens ... zahlreich eingefunden" und der
evangelische Kirchenchor trägt mit seinem ,,edlen"
Gesang,,zurVerherrlichung des Festes und zur Erhö-
hung der gottesdienstlichen Andacht ... hochherzig"
bei.r

Die Einweihungsrede hä[t aus Krankheitsgründen
nicht, wie zunächst vorgesehen, der Bezirksrabbiner
Satomon Fürst aus Heidelberg, sondern der Stadt-
und Bezirksrabbiner Benjamin Wittstätter aus Kar-
lsruhe. Der Rabbiner dankt neben a[[en Förderern
und Spendern des Projektes ausdrücl<tich auch der
Verwattun gsbeh ö rde, der G roßh erzoglich en,, Pftege
Schönau" in Heidetberg, sowie dem Evangetischen
Oberl<irchenrat in Karlsruhe für den ermäßigten
Preis des Gotteshauses für die israelitische Gemein-
de. Er betont, dass die neue Synagoge ein Zeugnis

,,gegenseitiger Gtaubensduldung und Glaubensach-
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Eesrhirhte der Synautge in Sandhausen

r Gemeinde Sandhausen (Hg.): Heimatbuch der Gemeinde Sandhausen 1986, S.34gf .
z ebd., S. 35r.
3Wiltstädter, B.: DreiReden gehalten beiderEinweihungderneuen Synagoge in Sandhausen beiHeidelbergam r8. und r9.

Juni 1869, Karlsruhe 1869, S. 8f.
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tung unter den verschiedenen bestehen-
den Bekenntnissen" sei. Seiner Meinung
bitde der Übergangvon einem christtichen
zu einem jüdischen Gebetshaus,,ein erhe-

bendes lautredendes Zeugniß (sic) dafür,

daß (sic) beide Bel<enntnisse, so verschie-

denartig auch ihre Vorsteltungen über das

höchste Wesen sein mögen, sich doch in
E i n e m eins und einig fühten, in dem

Glauben an den lebendigen Gott, der Him-

me[ und Erde geschaffen, Atles (sic), was

da tebt und besteht, erhä[t und regiert..."+.

Seine Rede schtießt mit einem Weihege-

bet und dem Segen für die hiesige israeli-

tische Gemeinde, den ganzen Ort mit atlen

der Gemeinde verbundenen Menschen,
für,,unser deutsches Vaterland",insbe-
sondere für,,unsern vietgetiebten Groß-

herzog Friedrich" mit seine ganzen Fami-

lie und ,,endlich die ganze Menschheit"s.

Offensichtlich haben auch die Pfarrer beider

christtichen Konfessionen in Sandhausen an

diesem Tag Festtagsreden gehalten6.

ln der Synagoge werden atte jüdischen

Feste und die Feier des Sabbats began-
gen, auch Beschneidungen und Bar- bzw.

Bat-Mizwah-Feiern sowie jüdische Hoch-

zeiten. Die Toten der iüdischen Gemeinde

Sandhausen werden aber nach wie vor auf
dem jüdischen Friedhof in Wiesloch begra-
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Welche skurrile Blüten der antisemitische Sumpf in den 3oerJahren treibt, zeigt
dieses Gedicht,,Der Hitlerstorch". Es wurde als Postkarte in einem obskuren
Verlag in Heidetberg gedruckt. Seit r93r ist das Storchennest aufdem Turm der

Synagoge in derTat leer geblieben.

, S*r $ttlerftor$.

ben' Machtergreifung Adotf Hitlers. Zu diesem Zeit-
Das dunkelste Kapitet der jüdischen Gemein- punkt hat sie nur noch neunzehn Mitgtieder, und

de in Sandhausen beginnt mit dem .lahr 1933, der nur noch an hohen Feiertagen, wenn wenigs-

4.bd., S.8"

5 ebd., S. r9f.
6 Hermes, Andreas: Die Sandhäuser Synagoge, Facharbeit im Leistungskurs Geschichte, mschr., Bad Bergzabern 1998, S. 7.
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tens zehn Männer (Minjan) anwesend sind, l<ön-

nen überhaupt Gottesdienste in der Synagoge
gehalten werden. Solche,,persone[[en" Probteme,
vor a[[em aber wirtschafttiche Schwierigkeiten, füh-
ren nun schne[[zum baulichen Verfatl des nicht mehr
genutzten Gotteshauses. Mit dem ,,Gesetz über die
Rechtsverhältnisse der jüdischen Kultusvereini-
gungen" vom 28.3.1938 wird auch die lsraelitische
Gemeinde Sandhausen von einer Körperschaft des

öffentlichen Rechts zu einem Verein des bürgerli-
chen Rechts herabgestuft. Damit verliert sie wichti-
ge Rechte, wie z.B. die Befreiungvon der Grund- und
Vermögenssteuer.

Erste Verkaufsübertegungen hat es vielteicht schon
Ende der zwanziger Jahre gegebenz. lm Aprit 1938

aber wi[1 und muss sich der Oberrat der lsraeliten
in Kartsruhe nun ernsthaft mit diesem Thema befas-
sen. Er [ässt Bürgermeister Machmeier wissen, dass

,,die israelitische Gemeinde Sandhausen (...) dem-
nächst aufgelöst werden (sotl), wobei ihr Vermögen

uns zufä[t". Es wird angefragt, ob die (politische)
Gemeinde lnteresse am Erwerb der Synagoge und
eventue[l auch des israetitischen Gemeindehauses
in der Bahnhofstraße habe8.

Die Gemeinde Sandhausen bel<undet ihr lnteres-
se an beiden Objel<tenr, spielt dann aber auf Zeit,

um den Kaufpreis von RM 6.ooo für die Synagoge
zu drücken; der sei ,,entschieden zu hoch (...), zu-

lnnenraum der ehemaligen Synagoge um 196o - Ostseite mit
Th ora- N ische, dem frü heren Kirch en portal (vorne)

Photo: Richard Bitschene / Photogruppe ,,Auslöser'83 Sand-
hausen"

ma[ das Gebäude vorläufig für die Gemeinde gar
l<einen Wert darsteltt"'o. Der Oberrat drängt auf eine
Entscheidung: Es sei ,,sehr erwünscht", die Angete-
genheit,,baldmöglichst" abzuschtießen". Doch erst
am 25. Oktober 1938 unterschreiben Bürgermeister
Machmeier für die Gemeinde Sandhausen und im

7 Bürgermeister Mattern an die.lüdische Kultusgemeinde Heidetberg, Schreiben vom 23.t.t947 (Archiv der Gemeinde Sandhau-
sen: lsraelitische Religionsgemeinschaft yZ.o)

8 Oberrat an Bürgermeister Machmeier, Schreiben vom 28.4.r938 (Archiv s.o.)

9 Bürgermeister Machmeier an den Oberrat der lsraeliten in Karlsruhe, Schreiben vom 4.5.t938 (Archiv s.o.)
ro Beratungsbuch des Gemeinderats Jg. 1938, S. 14, Nr. 5, Eintrag vom 9.6.1938 (Archiv s.o.); vgl. Entschließungsbuch des Bür-

germeisters S. zz,24.6.t938, Nr. ro (Archiv s.o.)
rr Schreiben des vom Oberrat beauftragten Rechtsanwalts H. Müller an Bürgermeister Machmeier vom 2.6.t938 (nach seiner

persönlichen Vorsprache im Rathaus am ry.5.t938); vg[. auch Mü[[ers schriftliche Nachfragen vom 25.8. und 23.9.1938 (Archiv

s.o.)
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Ehemalige Synagoge im Umbau ca. t96o Photo: Richard Bit'
schene / Photogruppe,,Auslöser'83 Sandhausen"

Auftrag des Oberrats" der gesetzliche Vertreter der
israelitischen Gemeinde Sandhausen, Kaufmann

Freund, den Kaufvertrag für die Synagoge'r.

So l<ommt es, dass SA-Trupps aus Heidetberg in
der Reichspogromnacht am 9.lto.nl938 zwar die
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Häuser der jüdischen Familien WahI und Freund de-

motieren, in und an der Synagoge - nun Eigentum

der potitischen Gemeinde - aber nur unwesentli-
chen Schaden anrichten.

I m Nach hinein wi[[ der Bürgermeister den Kaufpreis
von RM 3.ooo um RM r,4l.639 kürzen: Der Gemein-

del<asse Sandhausen seien für die Unterstützung
bedürftiger Juden in den [etzten Jahren exal<t diese
Kosten entstanden. Dagegen wehrt sich der Ober-

rat mit Erfotg: Die ,,Verordnung über die öffentliche
Fürsorge für Juden", nach der hilfsbedürftige Juden
an die f üdische Wohlfahrtspftege verwiesen werden,
gelte erst ab r. Januar t939.lm Februar 1939 wird die
Kaufsumme (abzügtich einer Hypothekvon RM 65o)

endtich nach Kartsruhe überwiesen'+.

Das Gebäude wird nun nur noch ats Abstett- und
Rumpelkammer genutzt - und verfäl[t weiter. Nach

dem Krieg, im Juni t946, fragt der Bürgermeister
Adam Mattern bei der amerikanischen Mititärregie-
rung an, die ehemalige Synagoge so umbauen zu

dürfen, dass im Untergeschoss Feuerwehrgeräte
und im Obergeschoss acht Büroräume der Gemein-

de untergebracht werden können's. Die Freigabe sei

zu erwarten, ,,da nicht damit zu rechnen ist, dass

ehematige jüdische Einwohner der Gemeinde wie-
der zurücl<kehren und Anspruch auf das Gebäude

erheben, da diese zum größten Tei[ durch den Nazi-

terror umgel<ommen sind und das Gebäude atlerVo-
raussicht nach nicht mehr zu l<ulture[[en bzw. ritue[-

rz Bescheinigung der Vertretungsbefugnis vom t3.to.t938 (Archiv s.o.)
13 Öffentliche Urkunde über den Kaufvertrag... betr. Lgb. Nr. z53Plalz mit daraufstehenderSynagoge und einstöckigem Turm 5a

42 qm (Archiv s.o.). Erst am 3.m.r938 unterrichtet Bürgermeister Machmeier den Gemeinderat offizie[[vom kürzlich erfolgten
Eigentumswechsel (Beratungsbuch des Gemeinderats .lg r938, S. 28, Nr. ro, Eintrag vom 3.rr.r938) (Archiv s.o.)

r4 vgt. den Briefwechsel zwischen Oberrat und Bürgermeister vom November 1938 bis Februar 1939 (Archiv s.o.)

r5 Bürgermeister Mattern an Militärregierung Property Kontrolle, Schreiben vom 25.6.t946 (Archiv s.o.); vgt. auch Beratungs-

buch der Gemeinderäte für das Jahr 1946, S. 86, Eintrag vom 18.6.1946 (Archiv s.o.).

I
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len Veranstaltungen verwendet wird."'5 Der Jüdische
Kultusbund Heidetberg wird zuständigkeitshalber
eingeschattet. Doch dieser lehnt dieses Ansinnen
wiederholt und l<ategorisch ab: ,,Hierfür nähere
Gründe anzugeben, erübrigt sich woh[."'z Nach [än-
gerem Hin und Her und nachdem sich im Dezember

ry49 auch der Oberrat der lsraeliten zu Wort geme[-

det hat, kommt ein Gutachter zu dem Schluss, dass

es sich beim Verkauf der Synagoge 1938 sehr wohl
um einen ,,Entziehungsfat[" gehandett habe und

deshatb ein,,Rückerstattungsanspruch" vortiege.
Ayn 26.6.t95o endlich einigen sich die Gemeinde

Sandhausen und die ,,.f ewish Restitution Successor

Organisation" (RSO) aus Mannheim auf die vom

Schlichter vorgeschtagene Kaufsumme: Für DM

5.5oo wird die ehemalige Synagoge wieder in den
Besitz der Gemeinde Sandhausen überführt'8 - die
sie nun abreißen lassen wi[[!

Doch Proteste ,,beherzter Bürget*'r, des Denkmal-

schutzamtes und der jüdischen Kultusgemeinde Hei-

detberg verhindern diesen bereits vom Landratsamt
genehmigten Plan. ln der ehemaligen Synagoge
wird ein Ausweichzimmer der Gemeindeverwaltung
eingerichtet, das durch einen Laubengang mit dem

Rathaus verbunden ist. Ats 1955 der Rathausptatz
umgestaltet wird, erhalten die ihn umsäumenden
öffentlichen Gebäude einen neuen Anstrich und das

Turmdach der ehemaligen Synagoge wird neu ge-

decl<t. Im bereitstehenden Storchennest lassen sich

16 ebd.
r7 Jüdische Kultusgemeinde an Bürgermeisteramt, Schreiben' 

vom zr.tt.r946 (Archivs.o.)
r8 vg[. den umfangreichen Briefwechsel zwischen dem Bür-

germeister und der ISRO vom luni ry49 bis Juni r95o (Archiv

s.o.).
r9 Dorsch, Rudi: lsraelitische Gemeinde, in: Heimatbuch... ,

a.a.O., S. :S6.

Torbogen am Eingang der ehemaligen Synagoge um 196o mit
lnschrift

ll lpLr D,pl-Ty nlnl) typ'n-n1
Das ist das Tor des Herrn; die Gerechten werden dort einziehen
(Psalm rr8,zo)
Photo: Richard Bitschene / Photogruppe ,,Auslöser'83 Sand-
hausen"
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aber auch jetzt l<eine Störche mehr nieder.

Auf lnitiative der Geseltschaft für christtich-iüdi-
sche Zusammenarbeit entsteht Ende der fünfziger

Jahre der Ptan, das Synagogengebäude in würdiger
Form wieder herzustelten. Der Oberrat der lsraeliten
verzichtet nach längerem Tauziehen auf seine For-

derung, aus dem Gebäude eine reine Gedenl<stätte

zu machen. Nach einer Phase des Umbaus und der

Renovierung mit finanzietter Unterstützung durch

Bund, Land und Landkreis findet am 10.5.1962 die
feiertiche Eröffnung der renovierten ehematigen Sy-

nagoge Sandhausen statt. Pfarrer Ernst Otto Becker

von der evangelischen Kirchengemeinde spricht in
seiner eindrucksvolten Rede davon, ,,nur mit einer

tiefen Scham, mit einer ehrlichen Reue der iüngs-
ten Geschichte unseres Volkes, iener dunkelsten

rz Jahre begegnen" zu können und ,,bereit zu sein

wiedergutzumachen - und das in ganz weitem (...)

Verständnis": ,,Und ich sehe in dieser Stunde, an

diesem geheiligten Ptatz des Friedhofs unserer Vä-

ter, zwischen dem Rathaus und der alten Kirche und

Synagoge, an diesem Gedenl<stein (...) eine begna-

dete Getegen heit, dam it anzufan gen."'o

Der Turm wird durchbrochen, um an dieser beson-

ders engen Stelle der Hauptstraße einen Durchgang

für Fußgänger zu schaffen. lm lnneren finden die

Votksbücherei sowie das Grundbuch- und Standes-

amt Raum bis 197411975. Nach dem Auszug der Bi-

btiothel< und der Gemeindeämter in den siebziger

Jahren finden hier nun l<utture[[e Veranstattungen
wie Musikproben, Konzerte, Vorträge, Ausste[-

lungen und Lesungen statt. Seit 1985 ist auch die

Außenfassade der Synagoge renoviert."
Eine weitere grundtegende Sanierung der ehe-

zo Text der Rede Becl<ers bei Hermes, A., a.a.O., S. r9.
zt Hermes, A., a.a.O., S. r7f.
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maligen Synagoge erfolgt zor5 und ist zo16 abge-

schlossen. Die Eingangstür wird hierbei gründlich
gereinigt, der lnnenraum (zentraler Saa[ mit Wen-

deltreppe, Marmorboden, Al<ustikdecke, LED-Be'

leuchtung etc.) und auch die Nebenräume werden

architel<tonisch kunstvot[ erneuert und barrierefrei
eingerichtet.

Dr. Birgitta Hamann / Martin Schweigler

Ehemalige Synagoge um zot6
Photo: Christina Wilhelm, Privatbesitz
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Freund,Kaufmann tlnd Emma gEb,6Eismar:

[Jetoftation ttnd Tod im [amu de Eurs

Kaufmann Freund entstammt der jüdischen Fami-

lie von Heinrich Hirsch/Loeb Freund (zt.to.t8z9 in

Odenheim) und Karotine, geb. Weit(rZ.S.r8z8 in Zeu-

tern) aus dem l<[einen Kraichgauort Odenheim. Er

ist das fünfte von sechs Kindern des Ehepaares, das

am t6.9.t856 in Oden h eim oder Sinsh eim geh ei ratet
hat. Sie werden rasch aufeinander geboren, erst in
Odenheim: Max am 5. oder 6.12.1857 Berthold am

4.8.t859 und Auguste am 2.5.t86t (sie stirbt schon
im folgenden Jahr); und dann in Sandhausen, wohin
der ,,Bürger" aus Odenheim mit seiner Familie ge-

zogen ist und deshatb im Standesbuch der israeliti-
schen Gemeinde Sandhausen ats ,,derzeit Handels-
mann dahier" geführt wird: Hanna am 2.t2.r863,
Kaufmann am 2o.9.1865 und Moses am 2t.7.r869.
DerVater stirbt am 4.7.t884 in Sandhausen und wird
auf dem jüdischen Friedhof in Wiestoch beerdigt
(Grabstein Nr. 9zr).

Es lohnt ein Blicl< auf die Brüder von Kaufmann
Freund, wenigstens soweit sie bzw. ihre Kinder mit
Sandhausen in Verbindung stehen und nach 1945

Erbansprüche nach Kaufmann und Emma Freund
geltend machen:

Der acht .lahre ältere Bruder Max (in der Kartei
des Einwohnermeldeamts ,,Freund l, Max") heira-
tet am 28.r2.t887 in Heidelberg Helene Kaufmann
(geb. 3o.6.1862 in llvesheim, gest. am 22.3.t937 in

Sandhausen), wohnt in der Bahnhofstr. 4, zieht am

2.8.1937 nach Kirchheim. Er hat ß94 einen Vieh-
handelangemetdet (Hauptstr. 6z), t93t das Gewer-

be ats Makler (Hauptstr. 8+) und 1935 als Handels-
vertreter (Hauptstr. n9). Er besitzt ein paar Acker,

die zwischen 7937 und ry39 verl<auft werden. Max
stirbt in Heidetberg am ß.4.t939.

Der Sohn Heinrich wird am 8.m.r888 in Sandhau-
sen geboren. Er ist Soldat im r. Wettkrieg und von

Beruf Kaufmann; als Gewerbe zeigt er 19z6 ,,Vertre-
tungen" an (Hauptstr. 84). Zwischen rgzo und t93z
kommt er nachweislich mindestens fünfmal mit dem

Gesetz in Konflikt (2.8. wegen unerlaubten Tabal<-

handels). Er ist seit 5.rz.t9z6 mit der Schneiderin
Elfriede Marsolek (geb. 29.4.1896 in Brieg, gest.
t9.t2.t969 in Heidetberg) verheiratet. Heinrich ist
der einzige Sandhäuser Jude, der l<eine Jüdin hei-
ratet! Doch wird die Ehe nach jüdischem Ritus ge-

schlossen und Etfriede konvertiert zum Judentum.
Sie bringt ihren vierjährigen Sohn Hans Leo (geb.

z7.8.r9zz) mit in die Ehe. Die Familie wohnt 1936
in der Bahnhofstr. z oder 4, bis sie am 2.8.t937
zusammen mit dem Vater nach Kirchheim, Bürger-
str. 14, umzieht. Hans Leo wird am zo.tz.t937 in
die USA abgemeldet. Als jüdischer Partner in einer

,,Mischehe" mit einer,,Arierin" lebend, bleibt Hein-
rich Freund zunächst von Deportationen verschont;
doch wird er möglicherweise noch im Februar t945
zusammen mit 16r anderen ,,Mischlingen" nach
Theresienstadt abgeschoben (atle fünfzehn depor-
tierten Heidelberger leben noch bei der Befreiung).
Sieht man von diesen drei Monaten in Theresien-
stadt ab, ist er der einzige Sandhäuser Jude, der in
Deutschland die NS-Zeit überlebt! Nach 1945 lautet
seine Anschrift Heidetberg-Kirchheim, Rathausstr.
64, später Heidelberg, Häusserstr. to-72. Er stirbt
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am 7.t2.tg72 und wird im jüdischen Tei[ des Heidel-
berger Bergfried h ofs beerd i gt (G rab N r.oz16).

lm Rücl<erstattungsverfahren beim Landgericht
Mannheim 1954 steht Heinrich Freund an erster Stet-
[e der r8 Personen (davon r3 im Austand!) umfas-
senden Liste der nach Kaufmann und Emma Freund

erbberechtigten Antragsteller.

Sein sechs Jahre ä[terer Bruder Berthold ist mit
Mathitde Bernheimer (geb. 6.2.1866 in Buttenhau-
sen) verheiratet und wohnt bis zu seinem Tod am

2t.7.t934 in der Bahnhofstr. 4. Seine Witwe verkauft
Haus und Grund und zieht um in die Bahnhofstr. z.
Zeitweise erhält sie U nterstützun g von der.l üdisch en

Winterhitfe. lhr erster Sohn Heinrich (geb. 27.7.1894
in Sandhausen) stirbt bereits am 7.8.t9to und wird
in Wiesloch beerdigt (Grabstein Nr. rrz6).

Max (,,Freund ll, Max") wird am e.8l896 in Sand-
hausen geboren. Er heiratet am t9.5.7922 in Ber-

wangen die von dort stammende Setma Kirchheimer
(geb.9.7.r9or; die Ettern sind Aron Kirchheimer und
Betty, geb. Gütermann). Erwohnt in der Bahnhofstr.
z und ist von Beruf Mal<ler. Zusammen mit seiner
Frau und seiner Mutter wandert er am ttz.t937 nach
USA (New York) aus - nachdem er für eine ,,Dringlich-
keitsbescheinigung" des Bürgermeisters r5o Marl<

bezahtt hat; seine beiden Ackergrundstücke von zu-

sammen 8 ar hat er an die Gemeinde für r.3oo RM

verl<auft. Dabei ist auch der achtjährige Sohn Her-

bert (geb. 25.8.t928 in Heidetberg).

Über Kaufmanns Kindheit und Jugend in Sandhau-
sen wissen wir nichts. Er muss mehrere jüdische
Freunde und Schull<ameraden gehabt haben, gab es

doch damals noch retativ viete jüdische Familien in

Sandhausen. Freitich nahm die Zaht der Juden hier
wie in atlen deutschen Landgemeinden dann zwi-
schen rSTrund rgoo rapide ab, von rc4auf 48.Kurz
vor dem r. Weltl<rieg sind es sogar nur noch 30 jü-
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dische Sandhäuser, die nicht in die Städte gezogen

oder ausgewandert sind. Entsprechend verringert
sich die Zahl der israelitsche Kirchensteuer zahten-
den Sandhäuser zwischen rgoz und 1915 von r5 auf
ro und das Steueraufkommen von RM 68o auf RM

48o (von einer Ausnahme abgesehen, durchschnitt-
lich immer nur ca. RM +o). Als junger Mann hat auch
Kaufmann einma[, vietleicht auch angewidert vom
antisemitischen Zeitgeist der Witheminischen Ara,
ernsthafte Ptäne gehabt, zu Verwandten in die USA

zu emigrieren. Aber dann ist er doch in Sandhausen,
im Haus seiner Ettern, geblieben. Es wohnen ja auch
noch seine beiden Brüder Max und Berthotd mit ih-
ren Famitien im Ort!

MitzT Jahren lernt er seine Frau l<ennen und heira-
tet am 25. Mai r89z in Kirchen, Amt Lörrach. Sie ist
die dreiJahre jüngere, am 13.9.1868 in Kirchen gebo-

rene Emma Geismar. Emma l<ommt aus der kinder-
reichen Famitie von Süßl<ind Geismar und Dina, geb.

Kteefeld. Sie ist das siebte von neun Kindern: Salo-
mo, Vil<tor, Pauline, David (1861), Jal<ob (r86S), Si-

mon (1867), Rebekl<a (4.4.r87o) und Adotf (r8lz).

Rebekka Geismar heiratet 1894 Mose Marschattaus
Malsch bei Bruchsat. Batd nach der Geburt ihrerToch-
ter Paula am 24.5.t9oo zieht die Familie von Malsch
nach Heidelberg. Als Mose MarschallAnfang Mai 1938

stirbt, suchen Mutter und Tochter Paula in Heidelberg
eine neue Bleibe für sich. Bis dahin l<ommen sie für
einige Zeit bei ihrer Schwester Emma in Sandhausen
unter, anscheinend ohne sich potizeitich an- und/oder
abzumelden. So erl<[ärt sich die etwas verwirrende
Doppeleintragung von Rebel<ka Marscha[[ (Heidelberg

u n d Sandhausen) auf der Gurs- Transportationsliste.
Rebekka Ma rsch a [[ sti rbt An fan g r g 45 im setben Atters-
oder Pflegeheim von Mäcon/Franl<reich wie Bertha
Wahl; Paula wird in Auschwitz ermordet.
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Die Eheteute besitzen und bewohnen ein Haus

mit Garten in der Hauptstraße t47; im August 1897
haben sie es von Julius Marx gel<auft. Laut einer
Aufsteltung der Gemeinde Sandhausen von t94t
befinden sich auf dem gut ro ar großen Grundstücl<
außer dem Garten und dem einstöckigen Wohnhaus
(zu zwei Dritteln unterl<ellert) mit fünf Zimmern ein
Schopf mit Stat[, ein Hopfen- und T4baktager, eine
Küferei, ein Abort und ein Holzschopf. Der Feuerver-
sicherungswert wird mit RM t5.4oo angegeben. An-

scheinend wohnt Emmas Mutter bei ihnen im Haus

bis zu ihrem Tod r9zo. Jedenfatts wird Dina Geismar
in Wiestoch beerdigt (Grabstein Nr. m86).

G esch äftsman n, Gem ein deverord neter,
Vorstand der jüdischen Gemeinde

Kaufm an n Freun d betäti gt sich erfolgreich a [sWei n -,

Hopfen- und Tabal<händter. Ats erstes Gewerbe hat
er t894 einen Viehhandel (in der Schützengasse)
angemeldet, 1899 eine Weinhandlung (Hauptstra-
ße 94; das Ecl<haus a)r Seegasse war bis r89z die
,,Weinwirtschaft" der Famitie Mina und Lehmann
Marx, Ettern von Dr. Ludwig Marx; ab t9oz,,Pfälzer
Hof" - im ehem. Weinkeller befindet sich heute die
Pizzeria,, Bun l<er") un d 1935 ei n e H an detsvertretun g
(Hauptstraße ro8). Mitte der 3oer Jahre arbeitet und
wohnt bei ihm im Haus ein (üdischer) Landhelfer,
Walter Maier. lm November 1938 umfasst der Grund-
besitz der Freunds mehrere Ackergrundstücke von
insgesamt 1o3 ar in verschiedenen Gewannen Sand-
hausens und 444 ar Wald im Gewann Pflege Schö-
nau.

Die Boyl<ottmaßnah m en gegen j üd isch e G eschäfte
nach dem r. April 1933 treffen auch den Geschäfts-
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mann Freund empfindtich. Richtig hart wird es für
ihn fünf ,lahre später, ats mit der ,,Verordnung zur
Ausschattung der Juden aus dem deutschen Wirt-
schaftsleben" vom e.n.t938 alte jüdischen Ein-
zethandelsverl<aufsstelten zum t.7.t939 aufgelöst
werden müssen: Die einzige Weinhandtung am Ort
wird also geschtossen; Freund darf nur noch das ver-
kaufen, was er als Landwirt (ab sofort seine neue Be-

rufsbezeich n un g) selbst erwi rtschaftet.
tgzz wird Kaufmann Freund erstmats (?) in der

Kommunalpotitil< al<tiv: Bei der Gemeindeverordne-
tenwahI bewirbt er sich als sechster von acht Kandi-
daten auf der Wahtvorschtagsliste der ,,Vereinigten
Partei der Arbeiter, Gewerbetreibenden und Land-
wirte". t9z6l<andidiert er unter der Nummer r8 auf
der Liste der ,,Bürgerlichen Vereinigung" und wird
als 3r. von 6o Verordneten gewählt (r9lo l<andidiert
er nicht mehr). Vor a[[em aber ist Freund in der jüdi-
schen Gemeinde Sandhausen al<tiv. Schon seit Fe-

bruar rgzr nimmt Freund allein alle Funl<tionen der
israelitischen Gemeinde Sandhausen wahr. lm Janu-
a( tg3t meldet er als ihr Vorstand des Synagogen-
rats dem Badischen Bezirksamt in Heidelberg, dass

,,die l<irchtichen Bedürfnisse der lsrae[. Gemeinde
Hier (...) durch die Miete für das isr. Gemeindehaus
vorerst gedecl<t" seien; wie r93o müsse auch r93r
keine ,,ört[. lsrael. Kirchensteuer" erhoben werden.
Viele Ausgaben für die auf nun l<napp zwanzig Per-

sonen zusammengeschrumpfte Gemeinde dürfte es

in derTat nicht geben.

Mit Erlass des Ministers des lnneren vom 1.10.1935

sollen in Baden erstmals ,,zunächst" alle Juden po-

tizeitich erfasst werden, ,,die zur israelitischen Reli-
gion gehören". Bedenl<entos l<önnten auch nicht-re-
tigiöse und getaufte .f uden gemeldet werden, wenn
deren ,,rein-jüdische Rasse (...) amtsbel<annt ist".
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Als Zweck der Erhebung wird ,,Schaffung vorläufiger
Unterlagen für die Durchführung der Rassegesetze"

angegeben. Sandhausen metdet am 7.n.r935 ans
Bezirl<samt Heidetberg r9 Juden. Auch im Aprit 1936

stehen auf einer Liste, die der Sicherheitsdienst von

der Gemeinde verlangt hat, noch r9 Namen. Ab Ende

1938 sind es nur noch sieben.

,,Außer ihnen sind jedoch l<eine Juden mehr da-

hier vorhanden", meldet der Bürgermeister bei der

,,Überprüfung der ,ludenl<artei" auch im Ol<tober

194o ans Landratsamt.

ln wenigen Jahren ist die Schar sehr schnetl sehr
viel ktei n er geword en. Die N ationalsoziatisten haben

mit ihrer rassistischen Politik gegen die jüdische Be-

völkerung systematisch und zunehmend das Leben

auch der jüdischen Sandhäuser erschwert.

o Wer l<ann, ist weggezogen. ln den Städten wie

Heidelberg, Mannheim oder Franl<furt kann man

besser zusammenrücken: Stefanie Felsenstein,
geb. Waht, verl<auft 1934 ihr Haus Hauptstra-

ße rro. Heinrich Freund zieht mit seiner Familie

und seinem Vater Max, dem ättesten Bruder von

Kaufmann Freund, im August t937 nach Heidet-

berg-Kirchheim. .lohanna Wahl geht nach Frank-

furt.
. Noch sicherer ist vielen die Ftucht ins Ausland

oder die Auswanderung in die USA erschienen:lm
Dezember ry37 emigriert Max Freund ll mit Frau,

Sohn und Mutter. Johanna Wah[ heiratet einen
Frankfurter und flieht mit ihm und ihrem Säugling
Ruben Jimmy 1939 ebenfatts in die USA.

o Auf dem jüdischen Friedhof in Wiesloch sind
die letzten in Sandhausen gestorbenen Juden
bestattet worden: Kaufmann Freunds Bruder
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Berthotd t934 und seine Schwägerin Helene
Freun d, geb. Ka ufm ann, t937.

So ist es einsam um Emma und Kaufmann Freund
geworden, und nur für wenige Wochen sorgen Em-

mas Schwester Rebekka Marschatt mit Tochter Paula
(etwas unfreiwillig, weil sie sich in Heidelberg eine

neue Bteibe suchen müssen) für etwas mehr Leben

in der Hauptstraße t4t.,,Streng vertraulich" l(ann

Bürgermeister und Ortsgruppenteiter Machmeier
dem Staatssich erh eitsd ienst von l<ein ertei Vorfällen
in Sandhausen berichten, die mit dem Verhatten der

Juden ,,auf Straßen, P[ätzen, Geschäften, Übertre-

tungen (Ausgehverbot, Luftschutzraumbau, Hams-

terei)" zu tun haben.

Sichertich schweren Herzens nimmt Kaufmann
Freund am 25. Oktober 1938 einen Auftrag des Qber-
rats der lsraeliten in Kartsruhe wahr: Er setzt seine

Unterschrift unter den Vertrag, mit dem die Synago-
ge, rund 7o Jahre nach Erwerb und ihrer Einweihung,
an die potitische Gemeinde verl<auft und profanisiert
wird.

Es geht aber noch schlimmer! Um die Mittagszeit
des ro. November 1938 fahren aus Heidelberg in drei

PKW sieben oder acht SA-Männer in Zivi[, darunter
Arzte und Krankenpfteger vom Tuberkulose-Kran-
kenhaus in Rohrbach (heute Thoraxktinik), ,,nach
Sandhausen zu den ,f uden". Sie dringen in die Sy-

nagoge und in die Häuservon Julius Wah[ und Kauf-

mann Freund ein, demolieren die Einrichtungen, zer-

brechen Fenster, zerschlagen Freunds Weinfässer
und lassen den Wein - sehr zum Bedauern einiger
Nachbarn - auslaufen statt ihn auszuschenl<en. Es

ist,,Kristallnacht", auch in Sandhausen!
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Wenigstens einer der an dieser SA-Aktion Beteilig-

ten, ein Hilfskrankenpfleger aus Dossenheim, wird
1946 wegen Landfriedensbruch vor Gericht gestellt

und zu einer Gefängnisstrafe von sieben Monaten ver-

urteitt. Das Gericht l<ann seine Angaben, es habe keine

Gewalttätigkeiten gegeben und es seien keine Fens-

terscheiben eingeschtagen worden, anscheinend nicht
zweifelsfrei widerlegen. Der Sandhäuser Glasermeis-

ter Dorsch erinnert sich freilich noch viele Jahre später
an seine damaligen Reparaturaufträge.

Danach müssen die deutschen Juden ats ,,Sühne"
für die entstandenen Schäden die ,,,fudenvermö-
gensabgabe" von zunächst 2oo/o, dann von 25"/o ih-
res Vermögens [eisten. Um die erforderliche Summe

aufbringen zu können, ,,überführen" die Freunds für
RM 4.o3o sechs Acl<ergrundstücke in das ,,Eigentum
von Ariern" und lassen Sicherungshypotheken von
insgesamt RM l.lZq eintragen. lhr Versuch, auch
der Gemeinde einige Waldgrundstücke zu verkau-
fen, scheitert an den unterschiedlichen Preisvor-

ste[lungen - und erledigt sich von setbst mit der
Abschiebung der badischen Juden nach Frankreich
im Ol<tober 7940. Anfang 1939 kann oder muss auch
die letzte lmmobilie der jüdischen Gemeinde, das

frühere, zuletzt als Wohnhaus genutzte israelitische
Gemeindehaus in der Bahnhofstraße z, an privat für
RM z.5oo verl<auft werden.

Der zz. Oktober t94o:
Sandhausen wird,,judenrein"

Am r. September t93g beginnt der z. Weltkrieg.
Die jüdischen Gemeinden werden angewiesen, sich

setber Luftschutzräume zu bauen, und Kaufmann

Freund muss ste[[vertretend für die sieben noch in
Sandhausen verbliebenen Juden mit seiner Unter-
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schrift zur Kenntnis nehmen, dass ihnen der Aus-
gang nach zo Uhrverboten ist.

Dramatisches geschieht der jüdischen Bevötke-
rung im deutschen Südwesten ein Jahr nach Kriegs-
beginn, an einem Dienstag, am vortetzten Tag ihres
einwöchigen Laubhüttenfestes. Auch wenn es in

Sandhausen zunächst gar nicht danach aussieht.

Da ist also der Landwirt und ehemalige Weinhänd-
ler Kaufmann Freund am Morgen des zz. Oktober
r94o mit einer Fuhre Kartoffetn unterwegs nach
Heidelberg. Bei Kirchheim wird er von einem Poli-

zisten festgenommen und zurück nach Sandhausen
gebracht. Ats er von dem ,,Güterbestätter" erfährt,
dass dieser unverrichteter Dinge mit seiner Ladung

Kartoffeln wieder nach Sandhausen zurücl< gefahren
ist, eitt er auf's Rathaus, um eine Erl<tärung abzuge-
ben: ...: Er müsse es ablehnen, dem ,,Güterbestät-
ter" die vereinbarte Vergütung in Höhe von RM 15

für den Transport von Kartoffeln zu bezahlen, da der
Auftrag ja nicht ausgeführt worden sei. - Kaufmann
Freund weiß offensichttich, dass sich die Heidelber-
ger Juden schon ,,nicht mehr" in ihren Wohnungen
befinden. Aber natürlich kann er nicht ahnen, was
mit ihnen - und mit ihm selber! - geschehen wird,
und dass die Sache mit den r5 Marl< schon einen Tag

später absolut lächerlich sein wird.
Dieser Vorgang macht nicht nur deutlich, wie ah-

nungslos die (Sandhäuser) Juden zu diesem Zeit-
punl<t immer noch sind. Er zeigt auch, über welches
starke Selbstbewusstsein und Rechtsempfinden der

75-jährige, immer noch beruflich al<tive Kaufmann
Freund verfügt haben muss: Der älteste, wohlha-
bendste und angesehenste jüdische Bürger Sand-
hausens, der Repräsentant und tangjährige Vorste-
her des Synagogenrats der israelitischen Gemeinde
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Erl<lärung von Kaufmann Freund vom 22.7o.t94o (Archiv der
Gemeinde Sandhausen)

wilt sich diese Demütigung nicht so einfach bieten
lassen. - Vietleicht tächelt der Bürgermeister, als
Freund das Rathausver[ässt und nach Hause eilt, um

seine Koffer zu pacl(en ...

Am Abend dieses Tages wird der badische Gautei-
ter Robert Wagner volter Stolz nach Berlin melden,
Baden sei ,,judenrein". ln einem überraschenden
Zugriff sind die Juden aus Baden, der Pfalz und dem

Saargebiet (fast ausnahmstos) in neun Transport-
zügen in das noch nicht von deutschen Truppen be-

setzte südliche Franl<reich abgeschoben worden.

Keine der vielen judenfeindtichen Maßnahmen
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seit 1933 hat eine so umfassende und endgüttige
Maßnahme wie diese Deportation voraussehen [as-

sen. Als A[armzeichen hätten verschiedene ,,Juden-
austreibunger", die in den [etzten beiden Jahren
in Wien, im Etsass und in Stettin stattfanden, ver-
standen werden können. Trotzdem l<ann sich kaum
jemand, und eben auch nicht Kaufmann Freund,
vorste[ten, dass etwas Ahnliches auch in Baden ge-

schehen und ihn selbst betreffen l<önnte.

Der entscheidende Erlass des Badischen lnnenmi-
nisters ist datiert vom 15. 0l<tober t940.Die Aktion
ist aber von Regierungsstetlen und von der Gestapo
von langer Hand vorbereitet worden. Bis zum Tage

der Durchführung bleibt sie streng geheim. Die

schon seit fünf Jahren zur Überwachung der Juden
bei den Landratsämtern geführte ,,Judenl<artei " ist
rechtzeitig auf den neuesten Stand gebracht wor-
den. Umgehend (,,Eitt sehr") bestätigt Bürgermeis-
ter Franz Machmeier dem Landratsamt in Heidelberg
am 10. Oktober, dass ,,die namentlich aufgeführten

Juden noch sämttich in hiesiger Gemeinde wohnhaft
sind". Und ats drei Monate später noch einmalnach-
gefragt wird, meldet Machmeier eitfertig, dass ,,seit
der Eval<uierungsaktion hinsichtlich der Juden keine
Zugänge (...) zu verzeichnen" seien - und fügt unge-
fragt hinzu: ,,Solche werden auch in Zukunft nicht
vorl(ommen".

Am Morgen des zz. Ol<tober tg4o dringen gteich-
zeitig im ganzen deutschen Südwesten Gestapo und
Polizei in die Wohnungen der.luden ein und eröffnen
ihnen, dass sie festgenommen seien, um abgescho-
ben zu werden. ln spätestens zwei Stunden sollen
sie marschbereit sein, mit einem Koffer oder Pal<et

bis zu 5o kS, vottständiger Bel<teidung, einer Wol[-
decke, Verpflegung für mehrere Tage, Ess- und Trinl<-

geschirr, Ausweispapieren und höchstens roo Mark
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Ab r. September ry39 mussten alle deutschen Juden, deren
Vornamen nicht sowieso schon eindeutig jüdisch sind, die
bewusst diskriminierenden Vornamen ,,Sara" und ,,lsrael" als
zweiten Vornamen annehmen, in ihre Ausweise eintragen [as-

sen und ab sofort für alle Unterschriften, für ihre Adressen und
in jedem Schriftverkehrverwenden. Borch" (Nr.7) muss natür-
lich ,,Lorch" heißen. (Archiv Sandhausen)

Bargeld.

Etwas später trifft es auch die Sandhäuser Juden.
Nun werden auch Kaufmann und Emma Freund aus
ihrem Haus in der Hauptstraße 141 getrieben. Hitf-

los müssen sie mit ansehen, wie der Gestapobeamte
die Haustüre weisungsgemäß ,,mit den hierfür vor-
gesehenen Klebestreifen" so versiegelt, dass ,,das
Schtüssettoch (...) vom Klebestreifen verdeckt" wird.
Wenn der Beamte korrekt ist, wird er die Festgenom-
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menen nach ,,Waffen, Munition, Sprengstoffen, Gift,
Devisen, Schmucl< usw." durchsuchen, bevor er sie
auf das Transportfahrzeug steigen [ässt. Zuvor hat
er sich vergewissert, dass ,,verderbtiche Lebens-
mittel" der Nafionalsozialistischen Votl<swohlfahrt
(NSV) zur Verfügung gestetlt werden, offenes Feuer
gelöscht, Wasser- und Gasteitungen abgeste[lt, die
etel<trische Sicherungen herausgeschraubt und die
HausschlüsseI zusammen gebunden und,,m it einem
Anhängeschitd (...) versehen (sind), auf dem Name,-
Wohnort, Straße und Hausnummer des Eigentümers
vermerl<t" sind.

,,Wenn ihr das büßen müsst!"

Die Freunds besteigen das Potizeifahrzeug, das sie
zusammen mit den anderen fünf Sandhäuser Juden
zunächst nach Heidelberg bringen sott. Ob jetzt die
beiden alten Leute ahnen, dass sie mit allem, mit
ihrem ganzen Leben in Sandhausen, abschließen
müssen? Dass ihnen nun ihr ganzes Eigentum ge-

raubt wird? Dass ihnen die deutsche Staatsbürger-
schaft aberkannt wird? Dass sie niemats wieder zu-
rücl<kehren werden? ,,Wenn ihr das büßen müsst!"
so[[ Emma Freund beim letzten Blicl< auf ihr Wohn-
haus noch laut gesagt haben ...

ln den Monaten nach der Deportation sind die Ge-

richtsvollzie h er i m Auftrag d es,,G en era lbevotlm äch -

tigten für das .iüdische Vermögen in Baden" damit
beschäftigt, die Wohnungen der Ausgewiesenen zu

räumen und die Einrichtungen zu versteigern. Den

Versteigerungen voraus gehen Hausdurchsuchun-
gen, die von der Kriminatpolizei durchgeführt wer-
den. Angestellte der NSV stelten die noch brauch-
baren Lebensmittel sicher. Aus dem Vermögen der



Freunds können vierzehn Posten im Wert von insge-

samt :.93 Mark ausgesondert werden (2.B. ein Ktei-

derschrank für r RM, 4o Ztr. Kartoffeln roo RM). Die

Gemeinde hat dabei l<aum Einflussmögtichkeiten.
Der Bürgermeister muss nur regelmäßig gegenüber

der Heidetberger Polizeidirel<tion Rechenschaft ab-

legen über Wohn- und Pachtzinsen, die von
privat an die Gemeinde bezahlt oder von ihr
selbst (2.B. für den bereits ab r.m.r94o ge-

nutzten Küfereiraum der Freunds) entrichtet
werden.

Die Sandhäuser Bürger nehmen von die-

sen dramatischen Vorgängen wohI l<aum

Notiz. Die Beamten verhalten sich ja auch

ruhig, neutral und l<orrekt. Die Sache hat

offensichtlich ihre Ordnung.,,Reibungslos
und ohne Zwischenfä[te" verläuft die Aktion
hier wie im ganzen Land. Die Zeitungen wer-

den in den nächsten Tagen weisungsgemäß
mit keiner Zeite darauf eingehen und natür-
lich auch nicht darüber berichten, dass sich

schon' einzetne Sandhäuser am Eigentum

der Deportierten vergriffen haben. Oder da-

rüber, dass bereits zwei Wochen nach der
Deportation ein Fabrikant erst mündtich,
dann schrifttich beim Bürgermeister sein

lnteresse am Erwerb des Freund'schen An-

wesens bel<undet. Die Gemeinde ist freilich

,,setbst Liebhaber dieses Grundstückes",
über das die Potizeidirel<tion Heidetberg
verfügt.

Der Polizei-LKw steuert den Bahnhofs-
vorplatz in der Rohrbacherstraße an.

Potizeibeamte dirigieren die festgenomm e-

nen Juden zum Gteis ra des alten Heidet-

berger Hauptbahnhofs (eben dort, im Park
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an der Kurfürstenanlage zwischen Sparkasse und

Stadtbücherei, befindet sich heute ein Denkmat).

Zu den 299 transportfähigen Juden aus Heidelberg
stoßen nun noch im Laufe weniger Stunden insge-
samtt44,,Nichtarier" aus den Gemeinden des Land-

H eid e lberger G u rs- Den kmal

I

z8

Foto: privat
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kreises; relativ viete Zuschauer stehen ,,stumm und

eher bedrückt dabei".Der Anteil alter Menschen ist
überd urch sch n itttich h och. Zu Ü bergriffen der Wach -

mannschaften kommt es offenbar nicht, auch nicht
zu irgendwelchen Störungen oder Behinderungen
beim Abtransport Einsteigen in den Deportations-
zug. Auch Pfarrer Hermann Maas von der Heitig-
geist-Kirche muss hitftos mitansehen, wie seine
Freunde weggeschafft werden; am frühen Morgen

hatte er noch einige wenige mit starken Abführmit-
teln versorgen und so transportunfähig machen kön-

nen.

Nach endlosem Warten beginnt um r8.r5 Uhr die

Fahrt in verplombten französischen Personenwag-
gons über Mühlhausen, Dijon, Lyon, Montpetlier und

Toulouse in einen kteinen Ort am Fuße der Pyrenäen

namens Otoron- Ste. Marie. Erst auf dieser mörde-
rischen vier Tage und drei Nächte dauernden Reise

ohne Wasser, nur mit dem wenigen eigenen Provi-

ant, den sie in der Eile beim Aufbruch noch hatten
zusammenraffen können, den Schikanen der SS-

un d G estapowach man nschaften ausgesetzt, d ie den

Zug durchkämmen und mit vorgehattenem Revotver

die Herausgabe atter Wertgegenstände fordern und

für die erlaubten roo Mark einen lächertich geringen

Francs-Wechsell<urs erzwi n gen, unfäh i g, d ie Gedan -

l<en zu sortieren und schon Heimweh zu empfinden,
zugleich aber volter Angst vor der ungewissen Zu-

l<unft - erst da wird den Deportierten wohI richtig
klar, ,,wohin die Reise geht".

Erst zu diesem Zeitpunkt erfahren auch die fran-
zösischen Behörden von diesen Deportationen. An

der Demarkationslinie zwischen dem von deutschen
Truppen besetzten und dem unbesetzten Tei[ Frank-

reichs sehen sie sich durch die erzwungene Über-
gabe von neun Zügen mit über 6.5oo Menschen mit
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einem schier unlösbaren Problem konfrontiert. Um-

gehend protestieren sie gegen diesen ,,Überfa[t",
erreichen aber nur, dass weitere Transporte, die im
Rahmen des,,Madagaskar-Ptanes" anscheinend
vorgesehen waren, unterbleiben. Es bleibt ihnen
keine andere Wahl; sie müssen den deutschen Ju-

den Asy[ gewähren. Vor altem das große Lager von

Gurs am Fuß der Pyrenäen im äußersten Südwes-
ten Franl<reichs bietet sich dafür an. Vor einem Jahr
war es für geflohene Soldaten der republil<anischen
Armee im spanischen Bürgerl<rieg eingerichtet
worden. Mit hohen Stachetdrahtzäunen gesichert,

erstreckt es sich in einer Länge von fast z km und

einer Breite von etwa 5oo m. Durch die Mitte führt
die gepflasterte Lagerstraße. Zu beiden Seiten ste-

hen mehr als 3oo Baracken - Platz für über 15.ooo

Menschen..leweils z5 Baracken sind zu einem Block,
einem ,,llot" (lnselchen) zusammengefasst und mit
Stachetdraht umgeben.

Die Wahls und Freunds sind in der

,,Vorhö[te" von Auschwitz angekommen

Als der Zug aus Heidelberg am Abend des 25. Ol<-

tober nach über 7o-stündiger Fahrt im Bahnhof von

Oloron-Ste. Marie ein[äuft, regnet es in Strömen.
Noch einma[ vergehen Stunden, bis die entkräfte-
ten, entwürdigten und entmutigten Menschen end-
tich im 15 km entfernten Lager von Gurs ankommen
- transportiert auf zum Teiloffenen Lastwagen, vö[[ig
durchfroren und durchnässt. lhr Gepäck bleibt zu-

nächst noch in großen Haufen auf dem Bahnsteig
bzw. im Schlamm der Lagerstraße liegen. Bis es,

manchmal erst Tage später, ins Lager l<ommt, ist es

d urchweicht, verd reckt, aufgerissen, gep[ün dert un d

kaum noch identifizierbar. Dringend bräuchten die
Menschen jetzt warme Kteidung und Decken.
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Die Wahts und Freunds sind in der ,,Vorhölle von
Auschwitz" angel<ommen. Zusammen mit vielen an-
deren stehen sie nun in der Dienstbaracl{e, ,,stumm,
in entsetzlicher Müdigl<eit, in Gleichmut, in flackern-
der Angst, der Ohnmacht nahe", erinnert sich eine
nichtjüdische Emigrantin aus Berlin, die schon seit
Juni in Gurs interniert ist. Sie ,starrten uns an, ,,als
ob wir wilde Tiere wären. Und immer neue drängten
durch die Tür, immer neue Lastwagen fuhren vor,
eine leuchtende Kette von Scheinwerfern, Lastwa-
gen hinter Lastwagen, ihre Reihe war nicht abzuse-
hen. (...) Es kamen Kranl<e, die man auf Bahren ins
llot transportierte, und immer wieder Atte (...) gra-

bentstiegene Gestalten, hitflos und nicht mehr von
dieser Welt. Sie ließen sich wi[[enlos führen. (...) Ein

Mensch, der schreit, der sich wehrt, der gegen sein
Schicl<sal angeht, selbst ein Mensch, der Angst hat,
ist noch ein lebendes Wesen; er verteidigt sein Le-

ben und l<onzentriert alle Kraft, atlen Willen auf sei-
ne Erhaltung. lhm l<ann man helfen. Aber diese Alten
kämpften nicht mehr, ihre Füße bewegten sich noch,
aber eigentlich waren sie schon gestorben, und das
war grausamer als alle Verzweiflung".

Die Männerwerden sofortvon den Frauen getrennt
und in verschiedenen Blocks untergebracht, die
durch Stacheldraht und Wachposten voneinander
getrennt und gesichert sind: Emma Freund im Block
l, Baracke ro, Kaufmann Freund in Blocl< E, Baracl<e

26. Die anderen Sandhäuser sind in anderen Bara-

cl<en. Jeweils etwa sechzig Menschen drängen sich
in den z5 m langen und 5 m breiten primitiven Holz-
h ütten.

Durch das schadhafte Dach läuft unaufhörlich der
Regen. Eine atte etektrische Leitung ist zwar noch
da, aber kein Strom. Später werden zwei schwache
Glühbirnen wenige Stunden am Abend die Baracke
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notdürftig beleuchten. Fenster gibt es nicht, nur höl-
zerne Klappen. Man hat die Wahl, ob man die Klap-
pen schließt und im Dunketn sitzt, oder ob man sie
öffnet und damit Regen und Kätte hereinlässt. lm
Innern der Baracl<e gibt es nur einen verschmutz-
ten Boden, sonst nichts, l<einen Stuht, keinen Tisch,
nichts Bettähnliches. Die ersten Nächte muss man
einfach auf dem Lehm- oder Holzboden schlafen.
Erst nach einigen Tagen l<ommt schließlich Stroh.
Einen l<leinen Ofen wird es in den meisten Baracken
erst im Frühjahr geben, aber auch dann zeigt er
kaum Wirkung, zumal es ständig an Brennmaterial
mangelt.

Schlimmer noch als Dunkelheit, Kälte, Staub, Lärm

und Gedränge ist der lehmige Schlamm, in den sich
die Baracl<enzwischenräume in dem häufigen Regen
verwandeln. Der l<nöchel-, manchmal fast knietiefe
Schlamm wird zum ärgsten Feind der lnternierten.
Wenn acht Eimer Wasser für tausend Menschen rei-
chen solten, sich setbst, ihr Essgeschirr, ihre Wäsche
und ihre Baracken zu reinigen, wird jedes Verlassen
der Baracl<e, jeder Gang zur Latrine zum Alptraum.
Später wird es den ,,Luxus" einer l<alten Dusche
geben - für je z5 Menschen! - , die aber manchmal
schon nach wenigen Minuten ihren Dienst versagt.
Diese überaus prim itiven hygien ischen Verhältn isse
sind ideal für die schne[[e Ausbreitung von Läusen,
Flöhen und Wanzen. Die Ratten laufen am helllich-
ten Tag durch die Baracken, nagen alles an, die küm-
merlichen Lebensmittel ebenso wie die Kleider. Un-
ter diesen Umständen verbringen die Menschen ihre
Tage und Nächte in den Baracl<en.

Wenn die Deportierten sie vertassen, was sie ei-
gentlich nur für den Gang zur Latrine tun und tun
müssen, erl<ennen sie die riesigen Ausmaße des
Lagers - und die Hoffnungslosigl<eit ihrer Situati-
on. Bewaffnete Gendarmerie-Posten am llot-Ein-
gang sorgen dafür, dass zwischen den Bewohnern
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verschiedener llots, vor a[[em zwischen den Frau-

en- und den Männer-llots, keine Kontal<te mögtich
sind. Passierscheine werden nur in seltenen Fällen

ausgegeben. Kaufmann Freund kann also seine Frau

so wenig besuchen, wie LudwigWahtseine Frau, sei-
ne Mutter oder seine Großmutter sehen kann. Viet-

leicht haben wenigstens die Sandhäuser Frauen,

untergebracht im selben ltot, miteinander Kontal<t

und die Männer in ihrem. Gegenseitig sehen sie sich
mögticherweise nach vier Wochen zum ersten Ma[

wieder - bei der Beerdigung von Mina Wah[ am 26.

November, denn für die Teilnahme an Beerdigungen
braucht man l<eine Passierscheine.

Mina Wahl ist das erste Sandhäuser
Opfer der Deportation

Mina WahI ist also unter den zahllosen Toten des

ersten Winters von Gurs. Vielteicht ist sie wie sehr
viele andere ein Opfer der katastrophalen sanitä-
ren Verhältnisse geworden - nur zwei offene Lat-

rinen für jedes Itot, also für rund 1.5oo Menschen.
Als ,,Hochstand" erbaut, erfordert ihre Benutzung
von alten, geschwächten Menschen eine ungeheure
Kraftanstrengung. Schon der Gang auf dem schlam-
migen Weg zur Latrine l<ann nur als Martyrium be-

zeichnet werden. Besonders wenn man berücksich-
tigt, dass es in den ersten Monaten hauptsächtich
Darmstörungen sind, die die geschwächten Kranken
zum häufigen Gang, natürlich auch nachts, nötigen.
Oft fallen sie von den im Winter schnetl vereisten
Sprossen der Leiter und erfrieren hilftos am Boden
liegend.

Oder so[[ man als Todesursache die in jeder Bezie-
hung unzureichende Ernährung vermuten? Durch-
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schnitttich gibt es nur etwa rooo Kalorien (Norma[-

bedarf in dieser Lage sind 2ooo-25oo Kalorien).

Oder ist Mina Wahlan Typhus oder an Ruhr gestor-
ben? Jedenfalls treten immer mehr dieser Krank-
heitsfätte auf und können nicht behandelt werden.
Die Zustände in der Krankenstation, wo nur zwei Sa-

nitäter Dienst tun, sind unbeschreibtich. Es mangett
an Medikamenten, Diätnahrung und Pftegemitteln.
Für 3o bis 4o Durchfatlerkrankte gibt es nur eine ein-
zige Bettschüssel. Furchtbar ist die Verschmutzung
bei dem Mange[ an Wäsche, unsagbar die dadurch
verursachte l<örperliche und seelische Quat. Fast

ein Wunder, dass die über siebzigjährigen Freunds
diesen Winter überleben! ,,Eingemummt in Mantel,
Kopftuch, Schuhen und Handschuhen sank man er-

schöpft auf das etende, verseuchte Strohlager.Die
Strümpfe und Schuhe waren vom Schlamm stets
durchnässt, und man hatte l<eine, sie zu wechsetn.
Wenn der Hunger quätt, wenn Frost den ermatteten,
gegeißelten Körper schüttelt, wenn Ungeziefer einen
fast zum Wahnsinn treibt, wenn Mäuse und Ratten
(...) über Leiber und Gesichter huschen, ist an Schla-
fen nicht zu denl<en. (...) Manche bekommen Schrei-
krämpfe, andere hadern und wünschen den Tod her-
bei. Es gab aber auch Menschen, die jetzt erst beten
lernten und den Attmächtigen um Hitfe anriefen."

Wir wissen nicht, zu welcher Gruppe die Freunds
und die Wahls gehören. Erst mit dem Ende des Win-
ters ry4ol4r haben sie die allergrößten Schwierig-
l<eiten hinter sich. Denn nun endtich getingt es den
französischen Behörden, die Probleme besser in den
Griff zu bel<ommen, mit denen sie durch die völtig
überraschende Abschiebung der deutschen Juden
l<onfrontiert wurden.

Die mehrwöchigen diplomatischen Al<tivitäten
haben nichts an den vollendeten Tatsachen zu än-
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dern vermocht. Die Erktärung des Chefs der franzö-
sisch en Waffensti[[standsl<om mission, Fran l<reich

l<önne ,,diesen Auständern nicht [änger Asy[ ge-

währen", sie müssten deshatb ,,nach Deutschtand
zurücl<befördert und die während ihres Aufenthat-
tes in Frankreich verursachten Auslagen zurücl<be-

zahlt werden", wLrrde von der deutschen Regierung

Stolpersteine in Sandhausen

,,dilatorisch" behandelt, d.h. nicht zur Kenntnis
genommen und nicht beantwortet. Unter der Hand

legte man der französischen Regierung nahe, die
deutschen Juden bei passender Getegenheit,,nach
Übersee oder sonst wie abzuschieben". Deutsch-
land habe ,,|<ein lnteresse an dem weiteren Schick-

saI der Juden".

k
t
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Das Foto (ca.ry6i zeigt das ehem. Feuerwehrgerätehaus mit dem [inls angrenzenden Wohnhaus in der Hauptstraße r4r. Die
Gebäude stehen auf dem Grundstück, das Kaufmann und Emma Freund 1897 erworben hatten und das 1955 von der Gemeinde
Sandhausen ersteigert worden war. Merl<würdigerweise gibt es anscheinend l<eine Aufnahme, auf der das Wohnhaus ganz zu
sehen ist, geschweige denn in seinem ursprünglichen (Vorkriegs)Zustand.(Foto: Rudolf Leh0
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Andererseits werden um die Mitte des Jahres
t94r aber auch die Ordnungsmaßnahmen der La-

gerverwaltung strenger und der Zugang zum Lager
schwieriger. Die Wohlfahrtsverbände, die im Lager
arbeiten, werden argwöhnisch überwacht. Dennoch
bessert sich jetzt vor a[[em dank dieser Hilfswerl<e

wie dem lnternationaten Roten Kreuz, den christli-
chen Kirchen, den Quäl<ern und mehreren jüdischen

Hilfsorganisationen die Versorgungstage. Zeitweise
beliefern sie das Lager mit der Hätfte der Lebensmit-
tel!

Die Deportierten selbst bemühen sich auch auf a[-

len Gebieten um eine Erleichterung ihres schweren
Loses. Beispielsweise organisieren sie einen Sozi-
aldienst, der sich für eine gerechtere Verteitung der
Lebensmitte[ einsetzt; in Eigenarbeit verbessern sie
die Wohnverhättnisse durch den Einbau von draht-
verstärl<ten Klarsichtfolien in die Fensterluken; zwi-
schen den Baracl<en und auf freien P[ätzen beginnt
man, Gemüse anzupflanzen. Das Lagerleben wird
auch dadurch erleichtert, dass der Stacheldraht zwi-
schen den llots verschwindet. Nun können sich die
Familienangehörigen tägtich ohne Passierschein
treffen. Es ist wohI nicht falsch anzunehmen, dass
auch die Sandhäuser diese Mögtichkeit nutzen, sich
gegenseitig zu besuchen und auszutauschen. Viel
Erfreuliches haben sie freitich l<aum voneinander er-

fahren.

Den Freunds bteibt nur noch
trostloses Dah i nvegetieren

Anfang 942 wird die l<ranke Bertha Wah[ in das
Hospita[tager No6 verlegt. Ludwig WahI schafft es ei-
nen Monat später noch, als Landarbeiter außerhalb
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des Lagers eingesetzt zu werden, scheitert aber mit
dem Versuch, seine Frau auf diesselbe Weise aus
dem Lager herauszubekommen. Die Mögtichkei-
ten zur Flucht und zur Emigration sind äußerst be-

schränkt. Den Sandhäuser Juden fehlt es dazu wohl
an alten Voraussetzungen: an Getd, Beziehungen,
Mut und Kraft.

Die Freunds jedenfa[[s haben niemanden, von
dem sie Hilfe erwarten können, und nichts, an dem
sich ein Funl<e Hoffnung festmachen [ieße. lhnen
bteibt nicht vie[ mehr als stummes, trostloses Da-

hinvegetieren von Tag zu Tag, von Monat zu Monat.
Erschöpfung des Körpers und der Seele, keine Fra-

gen, kein Aufbegehren mehr. Drei Tage nach ihrem

73. Geburtstag stirbt Emma Freund am 16. Septem-
ber t94r. Mehr als 49 Jahre hat Kaufmann Freund an
ihrer Seite gelebt - jetzt wi[[ und l<ann auch er nicht
mehr. Der T6-lährige fotgt ihr einen Monat später am
Freitag, dem 17. Oktober t94t, und wird wie seine
Frau (Grab Nr. 8r9) auf dem Friedhof von Gurs beer-
digt (Grab Nr. 8SZ).

Martin Schweigter

i

i
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I

I
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Julius Wahl und Mina, geb, Lorrh:

[Jeportation und Ermordung in Ausrhwitz-Birkenau

Wir wissen nicht, wann dieses Foto von Julius und Mina Wahl
entstanden ist. Johanna Gutheim hat das Bitd ihrer Eltern mit ins
amerikanische Exil genommen, ihr Sohn Jim Gutheim hat es auf-
bewahrt und uns zurVerfügung gestellt.

Eine alte Sandhäuser Familie

Jutius Wah[ entstammt einer jüdischen Familie, die
schon vor dem r9. Jahrhundert in Sandhausen ansäs-
sig ist. Als ä[tester WahI ist ein Bändelhausierer oder
Trödler mit Namen Moses urkundlich belegt (geb.

22.5.1749), der mit einer Barbara (geb. ß.9.t756) ver-
heiratet ist. lhr (einziges bekanntes) Kind istJacob, der
Urgroßvater von Julius Wah t.

Jacob Waht (22.9.1793 - 3r.r.t875; Grabstein Wies-

loch Nr. 83r), ein ,,Handelsmann", heiratet um rSzo

Sophie Oppenheimer. Dem ,,Schutzbürger und Han-

delsmann" werden von seiner Ehefrau sieben Kinder
geboren: Lazarus (z4.ro.r9zo), Carotine (?), Magdale-
na (1825), Lea(t827), Moses (r83o), die Zwitlinge Hein-
rich und Wotf (r8lz).

Heinrich ist Synagogenratsvorstand und aushilfs-
weise ehrenamtlicher Vorbeter der jüdischen Ge-
meinde Sandhausen. Im September 1877 kommt
der ,,atlgemein geachtete und beliebte Bürger"
(Zeitschrift ,,Der lsraelit" vom 3.rct877) bei einem
tragischen Unfall in Mühlhausen ums Leben. Unter
großer Anteilnahme auch der christtichen Bevötke-
rung, ,,darunter auch der ganze Gemeinderat von
Sandhausen", wird er in Wiesloch zu Grabe getragen
(Grabstein Nr. 868). Er hinterlässt seine schwange-
re Ehefrau Rebel<ka, geb. Maier (29.4.t832 in Brühh

,,Rebel<ka" wird sie im Ehebuch der isr. Gemeinde
Sandhausen bei der Eheschließung am q.8.t858
genannt, bei späteren Einträgen merl<würdigerwei-
se Friederike, Babette oder Regine) - mit den Kindern
Etias (geb. 1859), Bertha (186r), Julie (1862), Frieda
(r863), Etias Moses b86il und Stephanie (r868).

Zwei Monate nach Heinrichs Unfalttod kommt noch
ein Junge zur Welt, der nach seinem Vater Heinrich
genannt wird. Dieser Heinrich wird in Heidetberg die
jüdische Rohrbacherin Cäcilie Bär heiraten und mit
ihr drei Kinder haben. Auf spektakuläre Weise über-
[ebt er die NS-Zeit: Er taucht unter, wechsett immer
wieder seinen Aufenthattsort und gelangt, sozusa-
gen in letzter Minute, ry4tmit dem Schiff vom spa-
nischen Vigo aus in die USA, wo seine beiden Söhne

I
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bereits seit 7927 bzw. 1938 sind; ,,Henry" überlebt
beide und stirbt 93 Jahre alt t97o in den USA. lm Juni
zo16 bekommt er an seinem letzten setbst gewäht-
ten Wohnsitz in Rohrbach, Rathausstraße 3, einen
Stolperstein.

Heinrichs ältere Schwester Stephanie bteibt bis

Januar ry34 in Sandhausen; nach dem Tod ihres
Mannes Hermann Felsenstein verkauft sie ihr Wohn-
haus Hauptstraße rro. lhre Tochter Etisabeth (geb.

z8.z.r89z in Sandhausen) ist 1946 anscheinend
französische Staatsbürgerin.

Der älteste Sohn Lazarus heiratet am 2611847 Ca-

roline Hirsch (ca. r8r9 in Wiesloch - t7.5.tgo3 in Sand-
hausen) und hat mit ihr sechs Kinder: Franzisl<a (1848),

Baruch (r8+g), Moses (r8So), Emitie (r8Sd, Herrmann

G8S) und Adelheid (r8S8). Lazarus nennt sich spä-
testens ab r85z Ludwig - im Kaufuertrag für das Haus
Watdstraße l vom 26.51852 wird er als Käufer so be-
zeichnet. Nach einem langen Leben als ,,Handels-
mann" stirbt er am t2.to.t9oo und bel<ommt einen
schönen Grabstein auf dem jüdischen Friedhof in Wies-
toch (Nr. ro6:).

Moses wird am 2.9.t85o in Sandhausen geboren. Er

heiratet um rSSo,fohanna Blüm (ca. r8Sg) aus Rhein-
gönheim bei Ludwigshafen. Sie bel<ommen in den ach-
ziger Jahren sechs Kinder:
o Julius am r5.9.r88o
o David Victor (geb. 6.7.1882: Er zieht rgoz von

Zuhause weg, wohnt nach r9o5 zwischenzeit-
tich in Heidetberg)

. Utlfried(geb.5.5.1884)
o Louise (geb.z7.r.1886: Sie zieht r9o3 nach Emmen-

dingen; heiratet am237.t92o in Sandhausen Louis

Freimarl< und emigriert anscheinend später mit ihm

in die USA, vgt. die Todesanzeige für Berta Wahl)
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o Paula (geb. am zo.z.r888: Sie zieht zunächst
nach Heidelberg und im September r9o8 nach
Franl<furt, wo sie.loseph Kohn heiratet und mit
ihm, zu einem uns unbel<annten Zeitpunl<t,
ebenfa[ls in die USA auswandert, vgl. Todesan-
zeige für Berta Waht)

. Paula Bertha (geb.zr.g.r88g)

Schon bald nach Johannas Tod im Frühjahr rgoo
heiratet Moses Wahl noch einmat, und zwar in Hof-
fenheim am t8.9.r9oz die Tochter des Hoffenheimer
Metzgermeisters Menke Heumann und dessen Ehe-

frau Jette, geb. Kaufmann, Bertha Heumann. Moses
Wahlstirbt amt27lg2z; auf dem jüdischen Friedhof in
Wiestoch wird er beerdigt (Grabstein Nr.eq).

julius und Mina Wah[, geb. Lorch, im Haus

Waldstraße r

Julius Waht wächst zusammen mit seinen jünge-
ren Geschwistern im Haus seiner Eltern in der Watd-
straße Nr. r auf. Und er bteibt auch dort wohnen,
als seine Geschwister ausgezogen sind, seine Mut-
ter gestorben ist und sein Vater wieder geheiratet
hat, selbst nach Gründung seiner eigenen Familie
(zwischenzeittich wohnt er anscheinend, laut ,,,fu-
denkartei" von t936 und 1938, in der Hauptstraße
ro8). Sechs Zimmer hat das einstöcl<ige, zum Teil
unterketlerte Haus an der Ecl<e zur Hauptstraße. Es

muss aber recht beengt zugegangen sein; die große
Familie hatte, nach heutigen Maßstäben, bestimmt
nicht zu viel Platz - das ganze Grundstück hat nur
248 Quadratmeter, und außer dem Wohnhaus be-
finden sich darauf noch eine Durchfahrt zu Scheuer,
Sta[[, Hotzschopf und Tabal<lager. Die Wahls besit-
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Auf dieser Kennkarte für Mina Sara Wah[ von 1939 - mit dem un-

i.iüeÄenUaren J für,,lude" ' ist ihr Geburtsname Lorch mit,,Lorsch"

iatsch wiedergegebän. (Quette: ranryw.uni-heidetberg'de)

zen außerdem ein Watdgrundstück (9,q1ar) und et-

was Ackertand (tz,6z ar). Auf Ersuchen des Notariats

Heidetberg wegen geplanter Zwangsversteigerung

des jüdischen Grundbesitzes schätzt die Gemeinde

Sandhausen im Augusttg4t den Wert atter lmmobi-

lien der Wahts auf RM 3.4oo. Die Zwangsversteige-

rung findet aber nicht statt.

Am u. Februar 19o6 heiratet der z5-iährige Jutius

Waht in Dieburg bei Darmstadt die sieben lahre ätte-

re berufstose Mina Lorch (geb. t4.6.t87). Sie ist das

vierte von elf Kindern des jüdischen Dieburger Metzge-

rmeisters Joseph Lorch (1838 -7g2g) und seiner Ehefrau

Karoline, geb. Lorch Ge+6-rglt). Fast genau ein lahr

nach der Hochzeit wird ihr erstes Kind Ludwig gebo-

ren Q.z.z.rgo). lhr zweiter Sohn Atfred (zzll9o9)
stirbt bereits am z. Septemb er ry36 im lsraetitischen

Kranl<enhaus von Franl<furt/Main. Die Tochter Johanna

(tl.+.tgt+) zieht in den dreißiger Jahren nach Franl<-

furt.

.lutius WahI nimmtvon t9r4 bis r9r8 ats Artitterist
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am Ersten Wettkrieg teit. Er erhätt das Eiserne Kreuz z'

Ktasse und die Verdienstmedaitte des Badischen Groß-

herzogs Friedrich ll.

Schon der Vater hat seine Famitie wohlvor attem mit

Ertösen aus insgesamt recht bescheidenem (Vieh)

Handel ernährt. Jutius wächst in dieses Geschäft nun

hinein, handett später vietteicht aber auch mit Tabak

bzw. Tigarren. Dabei ist er freilich wenig erfotgreich'

1923 muss er wegen Tabaksteuerhinterziehung 2'ooo

Mark Strafe ans Hauptzottamt Heidetberg entrichten'

Die Wettwirtschaftskrise Ende der zwanziger Jahre

macht auch vor Sandhausen nicht hall. 19z6 zeigt Ju'

tius Waht noch einen Pferdehandel an (in der Hauptstr'

56), aber schon ab r9z8 betreibt er l<ein setbständiges

Gewerbe mehr. Er ist arbeitstos gemetdet. ln den drei'

ßiger .lahren beantragt er wiederhott Fürsorgeunter-

stützung, bel<ommt im März t936 auch Zuwendungen

der Jüdischen Winterhitfe für Lebensmittet, Kohten,

Fteisch, Brot und interessanterweise für ,,Fracht und

Zufuhr von Mazzen"; auf sein Grundstücl< muss Jutius

eine Hypothekvon RM r.ooo zugunsten des Bezirl<sfür'

sorgeverbandes Heidetberg eintragen lassen'

Das Landesamt für Wiedergutmachung wird

t96o bzw. t96z auf Antrag seiner Tochter Johanna

Gutheim nur einen ,,Schaden im beruftichen Einkom-

men" auf der niedrigsten Stufe ,,einfacher Dienst"

anerkennen. - .lohanna hatte ihren Vater zunächst

a)m ,,Ziganenfabrikanten" gemacht, der durch die

NS-Verfotgung seine Zigarrenfabrik vertoren habe

und so aus seiner ,,selbständigen Erwerbstätigl<eit"

verdrängt worden sei; später gab sie an, ihr Vater

sei ats Viehhändter nach der Machtübernahme der

Nationalsozialisten so stark boykottiert worden,

dass Viehhandel nur noch ,,unter äußerst schwieri'

gen Umständen mögtich", ab 1935 sogar ganz 
',un-

mögtich"gewesen sei.

Nach der Machtergreifung Adotf Hitters wird der po
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litische und wirtschaft[iche Drucl< für die Juden immer
stärl<er, und natürlich bel<ommen ihn auch die Sand-
häuser deuttich zu spüren. Manche versuchen ihm
durch Wegzug und Auswanderung zu entkommen. lm
Ol<tober 1938 muss die israelitische Gemeinde Sand-
hausen auf Anordnung des lsraelitischen Oberrats in
Karlsruhe ihre Synagoge verl<aufen. Aber sowieso hat
man ja Jutius Wah[ und die anderen schon lange nicht
mehr zum Gottesdienst in die Synagoge gehen sehen

- es gibt einfach nicht mehr genügend Männer für ei-
nen Sabbat-Gottesdienst. Und auch vom ehematigen
Gemeindehaus in der Bahnhofstraße muss sich die
Gemeinde im Januar 1939 trennen.
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seiner Eltern ein.
Freilich müssen sich die beiden Familien in den

nächsten neun Monate den Wohnraum in der Watd-
straße r auch noch mit Berthas Schwester Emilie und
ihrem Mann Satomon Löwenstein teilen sowie mit
ihrem erst drei Jahre alten Neffen Rolf Hirsch (vgl.
den Beitrag über Bertha Wahl). Vom 28.12.1938 bis
72.9.t939 sind sie hier polizeilich gemeldet. Nach
Auskunft der Gemeindeverwaltung über,,Mietver-
hättnisse derJuden" vom Mai 1939 haben Jutius und
Berta WahI nicht nur an Ludwig WahI Schlafzimmer
und Küche vermietet, sondern auch an den ,,Nicht-
juden" Wilhetm Bähr Schlafzimmer, Küche und Vor-
ratsraum. Für sich selbst hätten Julius und Berta
Wahl4 Zimmer und eine gemeinsame Küche.

us Wah[ als Artillerist im r.
Weltl<rieg hatte die Tochter
Johanna auf ihrer langen
Flucht in die USA dabei. -

Jutius Waht und Heinrich
Freund (s. S. zr) waren wohl
die einzigen jüdischen Wett-
kriegsteilnehmer aus Sand-
hausen.

Am Tag nach der,,Reichs-
l<ristallnacht" werden auch
die Wohnräume des Ehe-
paares und der Bertha
Wah[ von einem SA-Trupp

aus Heidelberg demoliert.
lm März des Jahres haben

Johanna und Max Gutheim
hier noch ihre Hochzeit ge-

feiert! Jutius WahI und sein
Sohn Ludwig werden im

KZ Dachau in ,,Schutzhaft"
genommen und müssen 33
bzw. 44 Tage die Schrecl<en

des Konzentrationslagers
über sich ergehen lassen:

Julius vom rt. November
bis ro. Dezember, Ludwig
vom 11. November bis 23.

Dezember. Nach seiner
Enttassung am Tag vor Hei-

tigabend zieht Ludwig mit
seiner Frau Herta ins Haus

Von Sandhausen über Gurs und Drancy
nach Auschwitz

Die fünf [etzten Bewohner des Wahl'schen Hau-

ses werden gemeinsam am zz. Ol<tober tg4o aus
Sandhausen vertrieben: lm Rahmen der Wagner-Bür-
cl<el-Aktion werden sie nach Gurs, einem Ort am Fuße
der französischen Pyrenäen, deportiert und dort im La-
ger interniert.

Erst dort trennen sich dann später die Wege: Schon
nach einem Monat im Lager stirbt die 67-jährige Mina
Wah[ am 26. November t94o - vielleicht an der gras-

sierenden ruhrähntichen Darmerkranl<ung, vielleicht
auch einfach an ,,gebrochenem Herzen" - und wird im
Grab Nr. z7r bestattet. Bertha wird l<ranl<heits- und a[-

tersbedingt in ein anderes Lager verlegt. Ludwig Waht
arbeitet ab Ende Februar r94z auf einem Bauernhof im
D6partement Lot-et-Garon ne.

Zur selben Zeit unternimmt auch sein Vater einen
Versuch, aus dem Lager Gurs herauszukommen.Ju-
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lius Waht beantragt seine Verlegung ins Hospitat-La-
ger No6, wo sich seine Stiefmutter schon befindet.
Der,,lnspecteur" akzeptiert auch das ihm vorgelegte
ärzttiche Attest des 6z-Jährigen und befürwortet die
Verlegung, zumal nichts Nachteiliges oder Verdäch-
tiges vom Antragsteller bekannt sei. Aber es ktappt
nicht mehr mit derVertegung, und so müssen er und
seine Schwiegertochter Herta dann doch fast die
ganzen zwei ,fahre das Lager Gurs überleben, bevor
sie sich aus den Augen vertieren.Bereits mit dem
zweiten Transport aus Gurs wird Julius am Sonn-
tag, dem 9. August t942, zusammen mit etwa 6oo
Leidensgenossen, die meisten aus Baden und der
Pfalz, nach Drancy bei Paris ins Sammetlager für den
Weitertransport nach Auschwitz gebracht.

lm Sommer t942 steht Hitter-Deutschland auf
dem Höhepunkt seiner Macht. Nun kann endtich
auch die,,Endlösung der.ludenfrage" konsequent
angegangen werden: Das ganze europäische Ju-
dentum soll ,,durch diesen Krieg (...) ausgerottet
werden" (Hitler am 24.2.t9t+z). Es beginnen die
systematischen Deportationen aus den besetzten
westeuropäischen Ländern in die Vernichtungsta-
ger im Osten. lm freien, von den deutschen Trup-
pen nicht besetzten Teil Frankreichs (,,Vichy")
befinden sich zu diesem Zeitpunkt neben zahl-
reichen französischen Juden und zehntausen-
den ausländischen oder staatenlosen jüdischen
Flüchttingen auch noch die Übertebenden der ln-
ternierungstager. Die Vichy-Regierung ist Anfang
Juli bereit, mit den Nazis zu kooperieren und diese
nichtfranzösischen Juden, insgesamt etwa rr.ooo,
der Staatsräson zu opfern. Als Gegenleistung für
diese brutale Kollaboration verspricht man sich
nicht in erster Linie die Rettung der französi-
schen Juden, sondern die Wiederherstetlung der
Machtbefugnisse der französischen Regierung in
der besetzten Zone. So werden ab Anfang August
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mehrere tausend Juden aus den verschiedenen ln-
ternierungslagern Südfranl<reichs von der franzö-
sischen Polizei nach Drancy geschafft.

Vorbereitungen sind schon Ende Juti getroffen wor-
den. Das hat sich im Lager herumgesprochen und für
Unruhe gesorgt. ,,Jeder wusste etwas", berichtet eine
Übertebende, ,,aber keiner etwas Bestimmtes. Jeder
hatte gepackt. Am Samstag, dem 8. August war es so-
weit: Listen wurden im llot-Büro verlesen, man so[tte
sich zur Abreise fertig machen. Es war totenstil[ dabei.
Viele Frauen bekamen Weinkrämpfe." Sehr bald taucht
das Gerücht auf, dass es nach Polen ginge. Viele ah-
nen woh[, dass die offizielle Begründung ihrer,,Reise"
nicht zutrifft. Von ,,Arbeitseinsatz", vom Umzug in ein

besseres Lager oder gar von ,,Familienzusammenfüh-
rung" l<ann l<eine Rede sein. Den UntergangvorAugen,
versuchen sich Menschen die Schlagadern zu öftnen,
um ihren Abtransport zu verhindern. lnnerhalb weni-
ger Stunden ist das Hospita[ überfütlt. Befehlsgemäß
werden eingehende Untersuchungen nach Waffen,
Munition, Sprengstoff und Gift vorgenommen. Jeder
muss mit seinem Gepäck bis zur Kontrol[e vorlaufen.
Dort liegen die Gepäckstücl<e witd durcheinander - bei
der Kontrolle sind die Abfahrenden setber nicht anwe-

send. ln langer Schlange sammeln sie sich unter der
Bewachung der französischen Garden, die schlagen,
treten und l<einertei Mitgefühlzeigen: ,,DerWeg in der
glühenden Hitze und mit dem Gepäck (dauert) etwa
drei Stunden. Achzigjährige brachen in der Hitze zu-

sammen und wurden ohnmächtig."
Am Bahnhof stehen Güterwagen bereit. Der Boden

ist mit Stroh ausgetegt. Manche Waggons sind vom
letzten Viehtransport noch verunreinigt. Am Sonntag-
morgen erst setzt sich der Zug langsam in Bewegung.
Unterwegs, auf der Fahrt überToulouse ans Mittetmeer
und dann durch das Rhonetalnach Paris, werden Wag-
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gons mit lnternierten aus anderen Lagern angehängt.
ln Chalon-sur Saone, an der Demarl<ationslinie zwi-
schen dem freien und dem besetzten Tei[ Franl<reichs,

übergibt der Leiter der französischen Begleitmann-
schaft die Transporttisten in vierfacher Ausfertigung
an die Deutschen. Darauf stehen die Namen von mo6
Menschen, nach lnternierungstagern getrennt. Ent-

setzen erfasst die Menschen, als sie merken, dass sie

,,wieder zurücl< sollen in die Hände der Barbaren, zu-
rücl< zu Hitler und seinen Banditen".

Erst am Sonntagabend kommt der Transport in Dran-
cy, etwa zwanzig Kilometer nordöstlich von Paris, an.
Die Menschen sind müde, hungrig und durstig. Hohe
fünfstöckige Steinbauten stehen hufeisenförmig um
einen großen Platz; ursprünglich ats Sozialwohnun-
gen für 7oo Menschen entworfen, sind hier jetzt mehr
als Tooo Deportierte eingesperrt. Das Lager ist mit
Stachetdraht und an a[[en vier Ecken von Wachtürmen
umgeben und wird von französischen Gendarmen be-
wacht. - Am übernächsten Tag werden den Gefange-
nen die letzten Habsetigkeiten weggenommen. Dann
werden sie zum Bahnhof Le Bourget-Drancy gebracht.
Wieder steht dort ein Güterzug, zwanzig Waggons,
Viehwagen diesmalohne Stroh, nur mit kleinen zwan-
zig Zentimeter hohen und fünfzig Zentimeter tangen
Luft[öchern. Auf dem Zettel, auf dem sonst die Anzaht
des zu befördernden Viehs vermerl<t ist, steht die Zaht

5o. Die Waggons werden belegt, Lebensmittelfür zwei
Tage und ein Eimer Wasser mit zwanzig Liter Wasser
in die Waggons gegeben. Und ein Eimer als Klo. Dann
werden die Waggons verschlossen und verplombt.

So tritt auch ,futius Wahl am Mittwochmorgen,
es ist der rz. August t942, seine letzte Reise an.
Ohne Aufenthalt fährt der Zug über Metz, Saarbrü-
cken, Frankfurt, Leipzig, Breslau und Kattowitz nach
Auschwitz.
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Der Transport ist vom Leiter des Referats lV B+ (,,Ju-

denreferat') im Berliner Reichssicherheitshauptamt
(RSHA), Adolf Eichmann, in Zusammenarbeit mit der
Deutschen Reichsbah n und dem Reichsverkeh rsm in is-
terium bestens organisiert. Transporte in Güterwagen
haben den großen Vorteit, mitweniger Begleitpersonal
und Wachmannschaften auszul<ommen und auf dem
Rücl<weg Zwangsarbeiter und/oder die hinterlassene
Habe der ermordeten Menschen ins Reich befrirdern
zu können.

Der Transportplan ist etwa einen Monat zuvor
aufgestellt worden. Der Zug läuft als Sonderzug im
Rahmen des zivilen Personenverkehrs, d.h. die Ab-
fahrtszeit ist festgelegt, der Zug muss dann in den
normalen Fahrplan ,,eingelegt" werden. Die Men-

Die S. + der Originalnamensliste des z. Transports aus Gurs ist
nahezu identisch mit der Liste des r8. Deportationszugs von
Drancy nach Auschwitz. Unter der Nummer ro7 findet sich der
Eintrag lulius Wahl; der Schreiber notierte nach dem Geburts-
datum als Heimatort ,,Saldhausen", als Beruf ,,Commercant"
(HändteD und die (frühere!) deutsche Staatsbürgerschaft.
(Quelle: F.F.D.J.F., Paris)
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Unter Verwendung der Originalgraphik von Thomas Maierhofer, German Wil<ipedia

(https : / / co m m o n s.wi l<i m ed i a. o rg/w/ i n d ex. p h p? c u ri 4=98 9 6 67)

schen werden wie Vieh transportiert, aber von der übrigens sind nicht erforderlich - die SS ist für die

Reichsbahn als Menschen verbucht. Das RSHA, das Reichsbahn kreditwürdig.
den Zug besteltt hat, wird die Rechnung bel<ommen Der r8. Transport des RSHA aus Franl(reich nacl'
und bezahlen: Der Grundpreis für die 3. Klasse be- Auschwitzvom 12. bisr4.August !g42islnormalbe.
trägt 4 Pfennig/Kilometer, für Kinder von 4-ro Jah' setzt: 7.oo7jüdische Menschen ausvierunterschied.
re die Hälfte'.lulius wahl kostet aber nuz lf:,1:i1{ lichen lnternierungslagern und fünf verschiedener
km, denn ab 4oo zu befördernde Personen gibt es :,-.,--
Mengenrabatt. Letzten Endes aber bezahl;; ;;;;: L1|1:ntn' 

wobei die Deutschen die größte Gruppe

portierten ihre Reise über ein r<omplizieiier;ir;; stelten und die meisten Deportierten aus Gurs kom'

zierungssystem natürlich selbst. vorauszahlungen men. Es sind etwa gteich viele Männer und Frauen.

Stolpersteine in Sunaf',ur..- 
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Stolpersteine in Sandhausen

meistens Einzelpersonen, l<eine Kinder. Die größte
Altersgruppe bilden die 48- bis 59-.fährigen. Für die
Strecl<e quer durch Deutschland benötigt der Trans-
port etwa 48 Stunden; die geringe Zuggeschwindig-
keitvon 5o l<m/h ist dem Gewicht geschuldet. Routi-
nemäßig ist die Abfahrt des Transports sowohI dem
RSHA in Berlin als auch der Lagerkommandantur in
Auschwitz per Telex gemeldet worden.

Unterschrieben wurde das Telegramm von SS-Un-
terscharführer Ernst Heinrichsohn, der persönlich
auch vor Ort in Drancy die Abtransporte organisier-
te. Heinrichsohn studierte nach dem Krieg.f ura, wur-
de CSU- Mitglied, Kreistagsabgeordn eter, Rechtsan-
walt in Miltenberg und Bürgermeistervon Bürgstadt.
In Frankreich wurde er t956 in Abwesenheit zum
Tode verurteitt. ln der Bundesrepublik musste er
sich, auf Betreiben von Beate und Serge Klarsfeld,
erst Ende der Toer Jahre vor Gericht verantworten. Er
erl<lärte, dass ihm ein Unrechtsbewusstsein fehle,
da er erst nach Kriegsende von dem Judenmord er-
fahren habe. Er habe Juden nur a) Arbeitseinsätzen
eingeteilt. Am u. Februar r98o wurde Heinrichsohn
vom Kö[ner Schwurgericht zu sechs Jahren Gefäng-
nis verurteilt. Bürgstadts Einwohner hatten sich
während des Prozesses hinter ihren Bürgermeister
gesteltt und die 2oo.ooo DM Kaution gesammelt,
mit der er während der Verfahrensrevision auf frei-
em Fuß leben sollte. Bereits am 3. Juni r98z wurde
er auf Beschluss des Oberlandesgerichts Bamberg
vorzeitig aus der Haft entlassen, seine Reststrafe
wurde ihmry87 ertassen.

ln Auschwitz kennt man so die Zahtder Deportierten
und weiß, wann der Zug ankommen wird. Oberfeldwe-
bet Möller ist der Transportführer. Er hat die Transport-
listen dabei, die aus den unterschiedtichen südfranzö-
sischen Lagern dem Transport nach Drancy mitgegeben
worden waren.

47

Was in den Waggons während der zweitägigen
Fahrt vor sich geht - jeweits fünfzig Menschen auf
engstem Raum zusammengepfercht, Atte, Kranl<e,
Sterbende - kann man sich kaum vorstellen. Was
Julius Waht woht denkt, als der Zug über die letzte
Weiche im Bahnhof von Auschwitz rumpelt und etwa
zwei Kilometer dahinter an der sog. ,,,f udenrampe,,
am Ferngleis Richtung Prag/Wien zum Halten kommt
(das markante Eingangstor, durch das die Deporta-
tionszüge bis direkt ins Lager Birkenau fuhren, war
zu diesem Zeitpunkt noch nicht gebaut)? Aus zahl-
reichen Schilderungen wissen wir nur, was sich dann
ereignet. Die Türen der Waggons werden von außen
aufgerissen, die Ankömmlinge mit lauten Befehlen
herausgescheucht und nach Geschlecht getrennt auf
der Rampe zum Antreten befohten. Einzeln müssen
sie dann an einem SS-Arzt vorbeigehen. ln Sekun-
denschnelle entscheidet er über Leben und Tod,
zeigt bei 233 Männern und 6z Frauen nach links und
7e mal nach rechts.zg5 Menschen also werden als
arbeitsfähig ,,selektiert", bekommen auf den linl<en
Unterarm die Nummern 58785 bis 59or7 bzw. t7o69
bis t7t3o eintätowiert - und damit die ,,Chance,,,
sich in wenigen Wochen zu Tode zu arbeiten.

Tatsächlich überteben von diesem Transport nur 11

Menschen.

ln einem lichten Waldstücksteht ein
ehemaliges Bauern häuschen

Mit größter Wahrscheinlichl<eit ist der fast 6z-jäh-
rige Jutius WahI nicht unter den Selel<tierten. SS-Leu-
te begteiten ihn und die 7n übrigen mehr als zwei
Kilometer weit durch das sumpfige Wiesengelände
zwischen den Flüssen Weichse[ und Sola. Das gan-
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ze Gepäcl< ist auf der Rampe zurückgeblieben. Ob

Julius Wahl die hel<tische Betriebsaml<eit von vielen
hundert Menschen bemerl<t, die auf dem Getände
herrscht? Nach den neuesten Plänen aus Berlin soll
hier in Kürze ein riesiges Lager für zoo.ooo Gefange-
ne entstehen, mit zwei, später dann vier großen Gas-
kammern inl<lusive Krematorien. Diese modernsten
und größten Todesfabriken werden erst ab März des
folgenden Jahres fertiggesteltt sein. Noch muss mit
Provisorien "gearbeitet"werden.

ln einem lichten Waldstück steht ein ehemaliges
Bauernhaus. Hierher führen die SS-Leute, unter-
stützt von einem jüdischen "Sonderkommando",
die Todgeweihten. Unterwegs haben sie sich mit
ihnen mögtichst zwanglos unterhalten, und auch
jetzt geben sie sich alle Mühe, keine Unruhe oder
gar Panik aufl<ommen zu lassen. Sie sprechen von
Desinfizierungsmaßnahmen und Enttausungsdu-
schen, die die Neuankömmlinge in dem kleinen
Gebäude erwarten. Wer dies nicht glauben will
und Schwierigkeiten zu machen droht, wird von ei-
nem Aufseher unauffältig hinter das Haus geführt
und durch Genickschuss getötet. Der Lagerkom-
mandant Rudolf Höss wird später im Gefängnis

Stolpersteine in Sandhause-

*
Das Wahl'sche Haus Ecke Waldstraße/Hauptstraße um 1954
Lazarus/Ludwig Waht hatte das Anwesen bereits r85z erwor-
ben. Unmittelbar nach der Deportation der letzten Bewohne.
r94o meldet der Bürgermeister bei der Polizeidirektion Heidel-
berg das große lnteresse der Gemeinde an Haus und Grund.
stück an: ,,lm lnteresse der Dorfverschönerung" wilt sie es

,,nach der Aussiedelung der hiesigen .luden (...) unbedingt''
in ihren Besitz bringen und es abreißen lassen zum Zweck der

,,Straßenverbreiterung" und der Errichtung eines,,Krieger.
denkmals". Doch zunächst geht das Grundstücl<Waldstr. r ,,au'
Ersuchen des Finanzamts Heidelberg" am 4.8.1942 in den Be.
sitz des Deutschen Reichs, Reichfinanzverwaltung, über.
(Fotoarchiv Gemeinde Sandhausen)

Nur noch die Grundmauern des sog. ,,Weißen Häuschens"
(oder ,,Bunker z") sind auf dieser Aufnahme von 1993 zu se-
hen. lm März ry42 hat man die drei Räume des Hauses als
Gaskammern eingerichtet, d.h. Lul<en in die Decken gemachl
und die Türen abgedichtet und mit speziellen Schließvorrich-
tungen versehen. - Auf einer schwarzen Marmortafel wird an
Edith Stein erinnert, die hier fünf Tage vor Julius Wahl vergast
wurde. (Fotorprivat)

' - **-:'-rt|Ftr'
-g



Stolpersteine in Sandhausen

von Krakau zu Papier bringen, wie wichtig es ,,vor
a[[en Dingen (war), daß bei dem ganzen Vorgang
des Anl<ommens und Entkleidens mögtichst größ-
te Ruhe herrschte. Nur l<ein Geschrei, kein Gehet-
ze." Reibungslos und schnelI also so[lte alles vor
sich gehen, "damit den Opfern nicht lange Zeitzu
Überlegungen blieb".

Neben dem Haus hat man Holzbaracken erstellt.
Dort müssen sich nun die Juden entkteiden; sie
sollen ihre Kteider sorgfältig zusammenlegen
und sich die Abtageste[[e für ,,später" gut mer-
l<en. Dann werden ihnen die Haare abgeschnitten.
Willig sich in ihr unabänderliches Schicksatfügend
oder vom Sonderkommando brutal angetrieben
und gezwungen, lassen sich bis zu 8oo Menschen
in den Räumen zusammenpressen. Die Türen wer-
den zugeschraubt. Durch die Luken wird der gra-
nulatförmige lnhalt der Büchsen mit der Aufschrift
,,Zyl<lon B",eigentlich ein Mittet zur Ungeziefer-
bel<ämpfung, ins lnnere der Räume geschüttet.
Spätestens nach r5 bis zo Minuten sind atle Ein-
geschlossenen tot. Weitere r5 Minuten später öff-
nen die Männer vom jüdischen Sonderkommando
die Türen. Sie ziehen die Leichen heraus, brechen
ihnen das Zahngold aus den Mündern, werfen die
Toten auf l<[eine Feldbahnwagen und transportie-
ren sie auf Schienen zu den zuvor ausgehobenen
Gruben ganz in der Nähe des Gehöfts.

ln den deutschen Konzentrationslagern herrschte
deutsche Ordnung. Man registrierte und notierte je-
den Vorgang und jedes kleine Ereignis. Die hundert-
tausendfache Vernichtung der Juden aber ging ,,un-
bürokratisch" vor sich. Niemand hat die Menschen
genau gezählt oder ihre Namen aufgeschrieben,
niemand hat darüber Buch geführt, ob ein Transport
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in diese oder jene Gaskammer geschickt wurde, ob
Einzetne noch vor derVergasung erschossen wurden
oder sonst irgendwie zu Tode kamen. Man hatte ja
die Transportlisten; die selel<tierten Arbeitskräfte
bel<amen statt Namen Nummern. Der Rest war und
ist tödtiches Schweigen.

Das Amtsgericht Heidelberg wird am 116. Mai ry56
,lutius Waht für tot erklären und als Zeitpunl<t seines
Todes das offiziel[e Kriegsende, den 8. Mai t945,24
Uhr, feststellen. - Wegen ,,Freiheitsentzugs" im KZ
Dachau und im Camp de Gurs erhätt seine überle-
bende Tochter Johanna Gutheim 196o eine Entschä-
digung von DM 3.450 und erst nach ihrer Klage vor
dem Landgericht Karlsruhe - es ging um den gesetz-
lich korrekten Todestag - ry62 für die Zeit bis zum
offizie[len Tod ihres Vaters weitere DM 4.35o.

Martin Schweigler

I

I

l,

I



44 Stolpersteine in Sandhause"

Bertha Wahl: Dep0rtation rrrd Tod in der Fremde
Bertha (oder Berta) Waht ist zum Zeitpunkt ihrer

Deportation nach Gurs schon über VJahre att. Trotz-
dem oder auch vielleicht gerade deshatb hat sie als
einzige Sandhäuserin
die lnternierung und den
Krieg überlebt, denn sie
durfte das Lager Gurs ver-
lassen! Die Heimat hat sie
freitich auch nicht mehr
gesehen: Zunächst wird
sie im lanuar r94z ins
Hospital- Camp de No6,
Haute-Garonne, vertegt,
im August des folgenden

Jahres dann in ein Alters-
heim in Lons-le- Saunier,

Jura, und schließlich ins
DepartementhospitaI von
Saone-et-Loire in Mäcon.
Dort ist Bertha Wah[, geb.
Heumann am 7. Januar

ry46 gestorben, wenige
Wochen vor ihrem T7.Ge-
burtstag.

Bereits in ihrer ersten
Februar-Ausgabe bringt
die deutsch-jüd ische Exit-

zeitschrift in New Yorl<

Lfnsere liebe Mutter, Gross-rnutter, Urgrossmutter und
Schwiegermutter

Berta ltahl
geb. Heumann

ist am 7. Januar 1946 in Ma*
con (Frankreich) gestorben.

LOUI§ fHEIMA,RK Lr*
LOUISE. geb. lÄIahl

JO§EPH KOHITT und
Pä.IILA, U€b. Waht

IYIA,X GUTHEIM und
HAHNA, geb. Wahl

JI}IMY R. GUTHETWT
16?6 So. Ardmore
Los Angeles, Calif-

Heumann und seiner Frau Jette, geb. Kaufmann.

Bertha hat vier ältere und zehn jüngere Geschwis-
ter: Ktara Q86z), Max (1864), Rebel<ka (t865), Sara

(t86) und Theckta (r8Zo)

Zilla Q87z), Rosa OVq)
Benni b8t), Julcher
(r878), Auguste (r88o)

Johanna (r88r), Emitie
(r882), Albert (t882+)

Paula (t88S). Klara hei-

ratet ß94 den Hoffer:'
heimer Adam Mayer; sie

werden die Großelterr
von Menachem Maye'
und Fred Raymes, von de-

ren bewegendem Schick.

sal - Dietmar Hopps Vate'
spiette dabei eine ver'
hängnisvotle Rolte - de'
Dol<umentarfilm ,,M€-
nachem und Fred" (zoo8
Zeugnis ablegt.

Wie die 33-jährige Ber-

tha Heumann und de'
zehn Jahre ä[tere Moses

Waht miteinander in Ver-

bindung gel<ommen sind.
wissen wir nicht. Unc

auch von der Ermordung ihrer beiden Schwestern ir
Auschwitz-Birl<enau (Paula Mitte August t942, Emi.
lie Mitte September ry42) wird Bertha ebenso wenig
noch erfahren haben wie von Julius', Ludwigs unc

"Der Aufbau" die abgebitdete Todesanzeige.

Bertha Heumann wird am zt.z.t869 in Hoffenheim
geboren. Sie entstammt der l<inderreichen jüdischen
Familie des Metzgers Menl<e (auch Max genannt)

I



Stolpersteine in Sandhausen

Hertas Schicl<sal. Jedenfalls heiraten die beiden,
schon recht bald nach dem Tod von Moses' erster
Frau Johanna, am r8. September rgoz in Hoffenheim
(im Ehevertrag vom !o.3.t9tt werden möglicherwei-
se Erbschaftsfragen geregelt). Seine Kinder sind nun
schon zwischen zz und r3 Jahre alt. Die Ehe mit Ber-
tha selbst bteibt kinderlos.

Als Moses Wahl ry27 stirbt, bteibt Bertha im Haus
Waldstraße r wohnen * es gehört nun ihr zur Hä[fte
zusammen mit Moses Wahls Sohn Julius. Ende 1938
bekommt sie Besuch aus Ladenburg: lhre jüngere
Schwester Emitie und deren Mann Salomon Löwen-
stein ziehen für ein Dreiviertel Jahr ein, bevor sie
eine Bleibe in Mannheim finden. Sie haben ein Pfle-
gel<ind dabei, den erst drei.f ahre alten Sohn Rolf der
jüngsten Schwester Paula Hirsch, geb.Heumann.

Ein Jahr später, im Oktobe( tg4o, treffen sie alle
wieder zusammen - im Zug nach Gurs. Rotf ist der
jüngste Deportierte überhaupt. Auf abenteuerli-
che Weise, zuletzt von französischen Bauern ver-
stecl<t, wird er Gurs überteben; von der Schweiz aus
emigriert er tg47 nach Argentinien. Es ist höchst
unwahrscheinlich, dass der Junge und seine alte
kranl<e Tante Bertha davor noch miteinander Kon-
tal<t hatten, ja auch nur voneinander wussten. Und
auch von der Ermordung ihrer beiden Schwestern in
Auschwitz-Birkenau (Paula Mitte August t942, Emi-
lie Mitte September ry42) wird Bertha ebenso wenig
noch erfahren haben wie von Jutius', Ludwigs und
Hertas Schicksa[.

Der Alleinerbin ,fohanna (,,Hanna") Gutheim, geb.
WahI wird im Wiedergutmachungsverfahren für ihre
(Stief-)Mutter am 8.e.ry59 eine Kapitalentschädi-
gung in Höhe von DM 4.95o wegen ,,Freiheitsent-
zugs" von 33 Monaten und z6 Tagen in den Lagern
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Gurs und Nod zugesprochen.

Merl<würdigweise wird laut Verfügung des Amtsge-
richts vom t2.t2. t957 ,dieverscho[lene Bertha Wahl
(...) für tot erk[ärt. Als Zeitpunkt des Todes wird der
8. Mai t945, z4 Uhr festgeste[[t. (Rechtsl<räftig seit
r8.2.58)" - so der Eintrag auf der Karteikarte des Ein-
wohnermeldeamts für Jutius Waht.

(Für die anderen Zeichner der Todesanzeige siehe
den Beitrag über Julius WahD

Martin Schweigter
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I

Ludwig Wahl und Herta, gEb, Eümhel : 
i
I

Deportation und Ermordung in Ausrhwitz-Birkenau 
I

LudwigWahtist das erste Kind von.lutius und Mina stützt werden müssen. Auch Grund- und Liegen- 
|

Wahl; am 22. Februar ryo7 wird er im Haus seiner schaftvermögen habe er nicht besessen; deshalL 
I

Eltern in der Watdstraße Nr. r geboren. ln Sandhau- sei er in der elterlichen Wohnung,,untergebracht" 
I

sen geht er vier Jahre tang in die Grundschute. Ob worden' 
I

er danach auch noch die Höhere Handelsschule (in Die unerfreuliche gerichtliche Auseinanderset' 
i

Heidelberg?) besuchtund mitderMittleren Reifeab- zung zieht sich [ange hin. Sie endet mit.einem 
I

geschlossen hat, ist nicht l<tar. für Johanna unbefriedigenden Ergebnis:. Ludwig 
]wird (mit Urteil vom zB.4.rq6z+) tediglich in die 
]

seine schwester rohanna Gurheim behauptet :iläL:,'X,?::1.Til:Till?i.?;;',1'lä1ä?i',i*. I

dies im Wiedergutmachungsverfahren, das sie als me von DM 25.ooo für die Zeit vom r.3.r93j bis I

Alleinerbin ryß154 anstrengen wird. lhr Motiv ist 9.5.1945 erhätt Johanna nur DM 2.47tiuiäi" o, I
durchaus nachvollziehbar: Sie beantragt Ersatz Monate vom 7.t.tg4o bis 3r.r.r945. I
für den Schaden, den Ludwig im ,,beruflichen und 

N

wirtschafttichen Fortl<ommen" durch die natio- 
d

nalsozialistische verfotgung una aie intr.r,i.irrs 0hne Zweifel ist es Ludwig Wahl wirtschafttic" 
{

erlitten hat, und um eine hohe Einstufungzu errei und finanzie[1 eigentlich nie richtig gut geganger 
I

chen, muss sie ihren Bruder beruftich ÄOgti.t,rt Bezeichnend sind schon die verschiedenen Berufe 
I

erfotgreich machen. So führt sie aus, Ludwig habe die in den Dol<umenten mit seinem Namen in Ver 
I

im ,,berühmten" Tabakhaus Kaufmann & Brinl<- bindung gebracht werden: Mal<[er, Händter, Metz 
I

mann in Sandhausen,,die gesamte Lohnabteilung ger, Bauer.Auch seine Eheschließungänderte darar I

selbstständig geteistet"; überhaupt sei er,,ein be- woht nichts. Am 7. Märzr933 heiratet Ludwig Waht ir i
fähigter Kopf" und habe,,stets nach einer [eiten- Albisheim a. d. pfrimm, einer l<[einen ortsgemeinde I

den Stelle getrachtet". Das Landgericht Karls.ruhe im pfälzischen Donnersbergl<reis, die fUniJahre af ilhä[t diesen worten Aussagen der Landesversiche- tere Herta (oder Hertha) cumuet und nimmt ii. ,i, !rungsanstalt und Ausl<ünfte der Gemeinde Sand- _- , ^ 
e/ verrrYvr ""'' "'-' 

I

hauien entgegen: ry3s139 habe Ludwig wahtwö- nacn 5anonausen' 
I

chentlich weniger als RM 3o verdient, er habe nur 
I

,,in ganz geringem Umfang Handet mit Kleinvieh" Herta wird am Samstag, dem rr. Januar t9oz, ir 
N

getrieben, womit er ,,den Unterhalt weder für sich die alteingesessene jüdische Albisheimer Famitie ii

noch für seine Ehefrau" habe bestreiten l<önnen; von Joseph Gümbel lll (r858-r928) und seiner frau i
nie sei er steuerpftichtig gewesen, habe vielmehr Jutie, geb. Ultmann 0862) hineingeboren. Herta ,l

sogar zeitweise mit Fürsorgeleistungen unter- hat vier ältere Geschwister: lsidor (g.3.rggo), sieg 
lN

IN

il
I

i
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mund (5.2.r89t, deportiert nach Gurs, ermordet in
Auschwitz), Gloria $9.7.1892) und Selma Q79.r89).
lhr Vater ist von Beruf Bäcl<er oder Viehhändler und
Metzger. Wie in die Verwandtschaft Paula Gümbet
(geb. 13.6.1898) gehört, ist nicht ktar: Jedenfa[[s
zieht sie, aus Mannheim l<ommend, im Mai 1938 für
vier Wochen bei den Wahls in der Bahnhofstraße z
ein, bevor sie sich nach New York abmeldet.

Das Paar wohnt die nächsten drei Jahre zur Miete
im Haus Hauptstraße 67, zieht dann in die Haupt-
straße ro8, im Aprit 1938 für wenige Monate in die
Bahnhofstraße Nr. z und schtießlich ab Januar 1939
wieder zurück ins Elternhaus. Die Ehe bleibt kinder-
los.

,,Weggezogen nach Dachau
am 10.11.1938"

So lapidar wird vom Einwohnermeldeamt auf der
Karteil<arte von Ludwig Waht die einschneidende
Erfah run g verm erl<t, un m ittetbar nach der,, Reichs-
kristallnacht" zu seinem ,,Schutz" ins Konzentrati-
onslager Dachau verbracht zu werden. Zusammen
mit über 1o.ooo jüdischen Männern, in der Regel
unter 65 Jahren, solten auch Ludwig Wahl und
sein Vater hier für das Attentat eines polnischen
Juden auf einen deutschen Gesandten in Paris
büßen. Ludwig Wahl wird ats Häftting Nr. 2o658
registriert, sein Vater erhä[t die Numm er 22478.
Ob die beiden in derselben Baracke untergebracht
sind oder in verschiedenen? Ob sie wissen, dass
der gebürtige Sandhäuser Ludwig Marx, der Gym-
nasialprofessor, der seit l<urzem an der jüdischen
Schule in Karlsruhe unterrichet, auch Häftting im
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Lager ist? Wechselseitige Besuche und Kontakte
wären in den ersten Wochen ohnehin nicht mög-
lich gewesen und später auch nur sonntags. Erst
nach einer Woche dürfen oder müssen alle tnhaf-
tierten zum ersten MaI ein Lebenszeichen nach
Hause schicl<en: eine Postkarte mit dem gleichen
diktierten tnhalt. So können auch die Wahls ihre
Frauen bitten, etwas Geld zu schicken, um sich in
der Kantine des Lagers z. B. Rasierzeug zu kaufen.
lhre Tage sind ausgefüttt mit Appetlstehen und
Marschieren.

Herta, [ange vötlig im Ungewissen, muss bis un-
mittelbar vor Heiligabend auf die Freilassung und
Rückkehr ihres Mannes warten. - Kaum wieder zu-
hause, müssen die beiden aus ihrerWohnung im is-
raelitischen Gemeindehaus in der Bahnhofstraße z
ausziehen. Zum Jahreswechse[ ry3811939 wird das
Haus, schon in schlechtem baulichen Zustand, an
die ,,Schwanenbrauerei" in Schwetzingen für RM
2.5oo verl<auft. Zum G[ück ist es nicht weit von der
Bahnhof- in die Waldstraße zu Ludwigs Eltern.

Kurz nach Neujahr erfahren sie, dass sie Onkel und
Tante geworden sind: Ludwigs Schwester Johanna
hat in Frankfurt einem gesunden Buben das Leben
geschenl<t, mitten in der unsichersten Zeit, ist doch
der Vater von Ruben Jimmy immer noch ,,Schutz-
häftling" imKZ Buchenwatd. Neun Monate zuvor, im
Mär2ry38, sind sie noch alle in Sandhausen zusam-
men gewesen, haben die Hochzeit von .lohanna und
Max gefeiert - Ludwig ist Trauzeuge gewesen. Be-
stimmt werden Herta und Ludwig in die Ftucht- und
Auswanderungsp[äne der kleinen Frankfurter Fami-
lie eingeweiht. Sie selber aber werden bleiben, bis
il)m 22. Oktober tg1o.

i

i
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Sie bteiben in Sandhausen -
bis zum zz.Oktober tg4o

lm Sammeltransport, der Heidetbergan diesem Tag
gegen r8.r5 Uhr mit 343 transportfähigen ,,Nichta-
riern" aus der Stadt und dem Landkreis Heidetberg
Richtung Gurs/Frankreich vertässt, befinden sich
auch Ludwig und Herta Waht(in der Deportationslis-
te hat Herta die Nummer 7t7o, Ludwig die Nummer
rtTz).lm Lager Gurs werden die beiden, durch Sta-
cheldraht und Wachposten voneinander getrennt, in
verschiedenen Blocl<s untergebracht: Herta im Blocl<
(ltot) I, Baracke 8, Ludwig im Block E, Baracke zz.

Ludwig Waht hat mögticherweise brieflichen Kon-
takt mit seiner Schwester Johanna; jedenfalls be-
kommt er monatlich US-Dollar überwiesen - wir
wissen nicht, ab wann und wie viele. Trotzdem wird
er von der Lagerteitung als arm und bedürftig (,,indi-
gent") eingestuft.

Erst nach fast eineinhatb Jahren gelingt es ihm,
dem tristen Lagerteben im Camp de Gurs zu ent-
l<ommen. Seinem Antrag, gemäß einer neuen Be-

stimmung ats G.E.T.-Landarbeiter (,,Groupement de
Travatleurs Etranges") eingesetzt zu werden, wird
entsprochen: Er habe im Lager weder die Ordnung
gestört, noch sei er sonst irgendwie negativ auf-
gefalten (,,d6favorabte"). Am t9.z.r94z verlässt er
Gurs. Auf dem Bauernhof La Tuquette bei dem Ort
Le Temple im D6partement Lot-et-Garonne - am F[üs-

schen Lot gelegen, rund zoo Kilometer nördlich von
Gurs - fühtt er sich vietleicht schon fast wie Gott in
Frankreich, auch wenn er als ,,travailteur agricole"

Stolpersteine in Sandhauser'

sicherlich hart arbeiten muss. Jedenfalts versuch:
er sofort, auch seine Herta zu sich zu hoten: Er be-

schafft die nötigen Papiere, fährt nach Agen auf die

Präfel<tur des D6partements und schreibt danacl-
noch einmaI einen Brief an den ,,Herrn Direktor Kai-

ser", den sein Arbeitgeber freundlicherweise für ihr
ins Französische übersetzt.

Vergeblich! Zu spät! Letztlich auch umsonst, denr
schon Anfang September werden im Bahnhof vor
Casseneuil, nur zwölf Kilometer von Le Temple ent-
fernt, mehrere Waggons mit Deportierten an der
vorerst letzten Zug aus Rivesaltes bei Perpignar
nach Drancy angehängt und Ludwig steht als Nr. 269

auf der Transportliste mit der Überschrift ,,Camp de

Casseneui[". - lnnerhatb von vier Wochen werder
nicht weniger ats 9.812 nichtfranzösische Juden vor
der Polizei Vichys an die Gestapo in Paris geschickt
und ausgetiefert.

Vom 9. bis rr. September ry42 rollt dann der 30.
Transport des RSHA von Drancy nach Auschwitz. Ne.

ben Deutschen und Österreichern befinden sich vor
a[[em Polen und bemerl<enswerterweise auch mehr
als hundert Kinder unter siebzehn Jahren unter der
genau rooo Deportierten in zwanzig Güterwaggons.
Es ist höchst unwahrscheinlich, dass sich Ludwig
Wahl unter jenen etwa zoo jungen und gesunden
Männern befindet, die beim Zwischenhalt im ober-
schlesischen Cosel für verschiedene Arbeitslager
ausgesucht und gegen arbeitsunfähige und aucl
schon tote Häftlinge ausgetauscht werden. Unmittel-
bar nach der Ankunft des Zuges in Birkenau werden
fast alle anderen Menschen aus diesem Transport.
mindestens aberTog Männer, Frauen und Kinder, im
,,weißen" oder,,roten" Häuschen sofort vergast; nur
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Ludwig Wahls Hitfegesuch für seine Frau Herta vom r9. Mai r94z (Quetle: Archives D6partementales, Pau)

23 Männer und 68 Frauen werden selel<tiert. vornehmen: ,,A[s Zeitpunkt des Todes von Ludwig
Waht wird der 8. Mai ry45, 24.oo Uhr festgesteltt. Lt.

lm Einwohnermeldeamtvon Sandhausen wird man Mitteitung des Amtsgericht Heidelberg v. t6.5.56 z

ry56 auf der Karte für Ludwig Waht diesen Eintrag UR ll ro7l55"'
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Eine amtliche Todeserk[ärung von ihr haben wir nicht gefun-
den. Lediglich in ihrem Geburtsort Atbisheim erinnert seit zor5
an der Friedhofsmauer eine Gedenktafel für sechzehn ,,depor-
tierte und ermordete jüdische Bürger Albisheims" an letzter
Stelle auch an Hertha Wah[, geb. Gümbe[. (Photo: Detlef Uhrig
www.detlefuhrig.de)
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Camp de Gurs, Karteikarte für Herta Wahl: am 7.9.7942 endet
ihr Aufenthalt (,,internement") im Lager. Am oberen Rand ist
mit,,Ef zz" der Unterbringungsort ihres Mannes im Camp de-
Gursnotiert. (Quetle:ArchivesDdpartementales,Pau)

Herta aber muss wie ihr Schwiegervater bis zum
Abtransport nach Drancy am 1. September 7942
im Lager Gurs bleiben. Der Rettungsversuch ihres
Mannes ist am umständtichen und zeitraubenden
Briefwechsel zwischen den zuständigen Behörden
gescheitert. Die beiden sehen sich nicht mehr. Sie
geht ihm nur wenige Tage voraus in den Tod: Schon
am Freitag, dem 4. September, befindet sie sich im

28. Transport aus Drancy nach Auschwitz. Nach del
Ankunft in Birl<enau am Sonntag, dem 6. September
7942, wird sie zusammen mit mindestens 759 Men-
schen (von insgesamt 1013 Deportierten) durch Ver-
gasung ermordet.

Martin Schweigler

0hne Erinnerung gibt es weder Überwindulg
des Bösen noch lehren lür die Zukunf t

Roman llerzog

Johanna Borg §iegmtld 0ümbel
Blanka David gehtetzger David iletlger

CharlottaFeiielmannge[,Gümbel Johannatetzger
Antonia Fröhlicll geb,Ilikann ilartha iletzger geh,[!ayer

1lerlert tröhlich llenriette lley geb.tlandel
Ianni llse G0mbel Susanna §tern geb,Gümbel

llina Gümbel geb,Ullmann tlartha Strauß ge[,Fröhlich
Paula 0[mbel llertha Ilahl geh,0ümbel

0rsrhlllls. urd lleilllrrrrin und 0rlrgulirir lliirhein

Den Iebenden zttr ilahlttng irtrrrrl015
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Joharra Wahl: Flurht tlrd Austlttanderttnq
.lohanna wird ats jüngstes Kind von Julius und Mina

Wahlam 13. April t9t4in Sandhausen geboren. Von

einer unbeschwerten Kindheit im Kreis einer volt-
ständigen Famitie l<ann wohl kaum die Rede sein,
muss doch ihr Vater schon bald ats Soldat in den

Krieg ziehen und die Familie im Ungewissen zurücl<

lassen. lmmerhin, sie hat zwei ,,große" Brüder; die
sind sieben bzw. fünf Jahre älter als sie. Über Johan-
nas Schulzeit und ihre Ausbildung wissen wir nichts.
Ob sie, wie sie im Wiedergutmachungsverfahren
angeben wird, in den 3oer Jahren als Verl<äuferin

bei der Firma Gebr. Rothschitd in Heidetberg arbei-
tet und dabei durchschnitttich RM 3oo im Monat
verdient, ist fragtich; die Firma Krauss, Nachfolge-
rin der Gebr. Rothschitd, kann nach dem Krieg nur
bestätigen, dass Johanna dort vom zo.tt.t933 bis
31.3.1934 als Putzfrau beschäftigt gewesen ist. Auf
der Heiratsurkunde r938 wird sie als ,,Tabal<arbeite-
rin" bezeichnet.

Aus der Sandhäuser ,,.f udenl<artei" bzw. dem Me[-

debuch geht hervor, dass Johanna am z6.5.t9ll für
ein hatbes Jahr nach Franl<furt/Main zieht; zurücl<

im Elternhaus wird sie am 24.4.1934 nach Wimpfen
abgemeldet. ln den nächsten Jahren zieht sie wie-
derhott zwischen Sandhausen und Franl<furt (wo ihr
Bruder Atfred ry35136 bis zu seinem Tod Patient im

Jüdischen Kranl<enhaus ist) hin und her.

lrgendwann in dieser Zeit wohl lernt sie in Franl<-

furt den neun Jahre älteren Max Gutheim kennen.
Der jüdische Metzgersohn ist am rz. Juni r9o5 in
Birstein, Kreis Gelnhausen, als erstes Kind des Sieg-
mund Gutheim (geb. 9.ro.ß78 in Niederwitdungen

in Watdecl0 und der Jeanette oder Jettchen Gutheim,
geb. Hess aus Birstein (geb. in Birstein 223.t873)
zur Welt gel<ommen, im Jahr nach der Heirat seiner
Eltern in Birstein. Max erlernt das Metzgerhandwerk
und zieht Anfang der 3oer Jahre nach Frankfurt.

Die Mutter metdet sich, nach dem Tod ihres Mannes
(?), im Juli :,934 aus Birstein nach Franl<furt/Main ab,
Max' zwei jahre jüngerer Bruder Adolf Anfan g 7935.

Mutter und Sohn Adolf werden am 22.tt,t94:-von
Frankfurt nach Kaunas/Litauen deportiert und sofort
nach ihrer Anl<unft am 25.tt.tg4r ermordet. Max hat
noch zweijüngere Schwestern, Sophia und Johanna,
die Mitte der 3oer Jahre in die USA (San Francisco
und/oder Los Angetes) ausgewandert sind.

Am 28. März1938 erscheinen Max und Johanna vor
dem Sandhäuser Standesbeamten ,,zt)m Zwecke der
Eheschtießung". Johannas Vater und Bruder bezeu-
gen den rechtmäßigen Voltzug der Eheschließung:
Zwei Wochen später, am t7.4., meldet sich Johanna
potizeilich aus Sandhausen ab. Es geht zurücl< nach
Frankfurt, wo das Paar (wieder?) eine Wohnung im
Haus Baumweg 6 bezieht. Dort wohnen zu diesem-
Zeitpunkt auch Max' Bruder und Mutter. Bestimmt
träumen die beiden da schon vom zul<ünftigen unbe-
schwerten Leben in den USA. Johanna hat dort zwei
Tanten, die Schwestern ihresVaters Pauta Kohn und
Louise Freimarl<, die schon früher ausgewandert sein
dürften (s. die Todesanzeige für Bertha WahD; beide
Schwestern von Max leben ebenfatts schon seit ein
paarJahren drüben. Da muss es doch Hilfe geben!
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Eorgete[en, gencbnlg! unb

Das BrautpaarJohanna und Max Gutheim am 28. Mär2ry38 in Johannas Elternhaus. Die Brautleute sehen nicht besonders strah
lend und glücktich aus - die Zul<unft ist ja auch mehr als ungewiss. (Foto: privat; Quelle: Archiv Gemeinde Sandhausen)

Zunächst gibt es aber nur Probleme

Aber zunächst gibt es nur Probleme, ein l<[eines

und ein riesengroßes. Johanna ist schwanger, hat
ihren Geburtstermin Anfang Januar ry3g.Und Max
wird am 12. November 1938 von der Staatspolizei
Franl<furt/Main verhaftet und als ,,Aktionsjude" auf
unbestimmte Zeit ins Konzentrationslager Buchen-
watd bei Weimar gebracht (Nr. :Zo auf der ,,Liste
der zu überführenden Häftlinge", Buchenwald-Häft-
lings-Nr. 29516). Amerika rücl<t mit einem Schlag in
weite Ferne!

Der Sohn, den Johanna in Abwesenheit des Vaters
am 4. Januar 7g3g zur Wett bringt, wird Ruben Jimmy

genannt. ,,Ruben" entspricht den neuen Vorschrif-
ten, nach denen Juden nur Namen aus einer Liste mit
angebtich typisch jüdischen Namen (die dann gteich-
zeitig für Nichtjuden tabu waren) wählen dürfen:
der ameril(anisch l<lingende ,,Jimmy" sotl vieIteicht
dem Kind das Leben im ersehnten Exi[ erteichterr
(,,James" oder die Kurzform ,,Jiffi" entspricht den
atttestamentlichen ,,Jal<ob" - der aber nicht auf der
Liste der für Juden erlaubten Namen steht!). - Seir
Vater wird ihn erst einen Monat später, nach seiner
Entlassung aus dem KZam 3. Februar 1939, auf der
Arm nehmen können.

Vor der Verwirl<[ichung ihrer Flucht- und Auswan-
derungpläne stehen zahlreiche Hürden: Eine Men-

lltort 6;f,;*
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Max Gutheim bestätigt mit seiner Unterschrift, bei seiner Ent-
lassung aus dem KZ Buchenwald am 3.2.t939 sein Ge[d zurücl<-
bekommen zu haben. (Quelle: ITS-Arolsen)

ge Formalitäten müssen vor der Ausreise erledigt,
Bescheinigungen besorgt, die nötigen Getdmittel
für die Reise beschafft und die Reise selbst organi-
siert werden. Die Einwanderungsbestimmungen der
verschiedenen Länder sind sehr unterschiedlich;
manchma[ werden sie überraschend geändert. Für

die Einreise in die USA benötigt man die notariellbe-
gla u bigte Bürgschaftserklärun g ein es Am eri l<an ers.
Ein solches ,,Affidavit" könnte ihnen Max' Schwes-
tern besorgt haben. Vielleicht haben sie auch mit
Geld ausgeholfen.

Eine andere Mögtichl<eit, an die erforderlichen
Summen insbesondere für die Schiffspassage nach
Amerika zu kommen, bietet der ,,Hilfsverein der Ju-
den in Deutschtand", Abteilung,,Wanderung"; er ge-

währt auf Antrag finanzie[[e Zuschüsse.
Am schwierigsten stetlt sich der Kampf mit den Be-

hörden um die benötigten Papiere und Bescheinigun-
gen dar. Um einen Reisepass zu bekommen, muss

R.rf. ßuüenwst0

Doppetdes Reisepasses von Johanna Gutheim (Quelte: uni-hei-
detberg.de). Jim Gutheim besitzt noch das Origina[.

man wegen der ,,Reichsfluchtsteuer" die Unbedenk-
lichl<eitsbescheinigung der Finanzämter und der Stadt-
steuerkasse vorweisen; von der Devisenstelle erhält
man die Genehmigung zur Mitnahme des Umzugs-
guts; das Arbeitsbuch muss geschlossen werden usw.
ln den Monaten nach der ,,Reichsl<ristallnacht", als
sehrviele Juden Deutschtand verlassen wollen, kommt
es besonders häufig vor, dass die Güttigl<eit der zuerst
beschaften Papiere abgelaufen ist, bevor man die
letzten erhätt - der ganze Vorgang beginnt atso wieder
von neuem. Auch sind die für die Passausstellung zu-

ständigen Behörden vom Ansturm dervieten Ausreise-
willigen schlicht überfordert.

Diesen Schwierigl<eiten wird erst Anfang 1939
durch die Schaffung der ,,Reichszentrale für jüdi-
sche Auswanderung" in Berlin (Geschäftsführer ab
Oktober ry39 ist Adotf Eichmann) Rechnung getra-
gen: Nun l<ann man alle notwendigen Unterlagen an
einer Stetle gleichzeitig beantragen. Von März bis

Juni gehen schon über 6.ooo Anträge ein. lm setben
Zeitraum wandern aber tatsächtich monatlich 8.ooo
bis ro.ooo Menschen aus!
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Großbritannien
hat Ende 1938 die
Ein reisebestim -

mungen für deut-
sche lmmigran-
ten erleichtert.
Sehr viele deut-
sche .f uden ma-

chen nun von der
Mögtichl<eit Ge-

brauch, zunächst
dorthin zu fahren,
um in gewisser
Ruhe und Sicher-
heit abwarten zu

können, bis ihre
Wartenummer für
die Einreise in die
USA an der Reihe

ist. Anfang Feb-

ruar 7939 ermöglicht die britische Regierung sogar
der Reichsvertretung der Juden in Deutschland, ein
altes Armee-Lager im äußersten Südosten Englands
zu übernehmen und einzurichten; hier im Kitchener
Camp von Sandwich, Co. Kent so[len vor attem jene
Männer zwischen r8 und 4o Jahren zwischenzeit-
lich unterl<ommen, die mit klarer Übersee-Auswan-
derungsperspel<tive aus den Konzentrationslagern
(nach d er,, Reichsl<rista[[nacht") entlassen werd en.

Der stolze Vater mit Ruben Jimmy im
Sommer 1939. (Foto:privat)
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gegangen ist, ist unklar. Jim oder James Gutheim,
wie sich später Ruben Jimmy nennen wird, hat sich
nie getraut, seine Ettern danach zu fragen, ,,and my
parents did not talk much about their experiences".
Er meint, seine Mutter habe mit ihm zusammen im
ApriI 1939 Deutschland vertassen; die Mutter habe
zunächst ats,, nan ny/ housel<eeper" in En glan d gear-
beitet. DerVater sei erst später nachgel<ommen. ,,My
father's sister had moved to San Francisco in ry36
and tried to get my family out. Fina[ly in August of
1939 the paperworl< came through to [eave." Für den
Fluchtmonat September ry39 spricht die Tatsache,
dass alle drei noch bei der Voll<szählung am q. Mai
in Frankfurt, Baumweg 6a, polizeitich gemetdet sind.
Und mit Datum 7. August 1939 wird in Franl<furt der
neue Ausweis für Johanna ausgestellt. ln England
aber wird die Familie Gutheim bereits am zg.g.t93g
beim ,,NationaI Register" mit Haushalt in Sandwich,

Wie und wann
lie über England

,,My parents did not talk much."

genau die Ftucht der l<[einen Fami-

und Kanada in die USA vonstatten

Johanna Gutheim (mit Adresse 7 St. Peter's Street, Sand.
wich) wird von einem englischen ,,Tribuna[" am 3o.ro.r939 ats
Ftüchtting (,,refugee") anerkannt und von der lnternierung als
,,female enemy alien" ausgenommen (,,exemption"). - Für Ma>
Gutheim ist eine solche Karteil<arte nicht vorhanden; mögli-
cherweise ist er also erst noch in England als ,,enemy alien"
interniert worden. (Que[[e: www.findmypast.co.uk
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Co. Kent erfasst.

Jedenfatls befindet sich die junge Familie am 3o.
Mai r94o an Bord der ,,Antonia" auf dem Weg über
den Attantik nach Montreat. Mit der Erteilung der
kanadischen Einreisegenehmigung am 15.4.t94o in

London ist die letzte Hürde genommen worden. Und
rechtzeitig mit dem Zug nach Liverpoo[ zrr ,,ihrem"
Schiff zu fahren, ist dann wohlauch kein großes Pro-

blem mehr gewesen. Endlich auf dem Weg in Freiheit
und Sicherheit!

Wenn Johanna 7953 sofort nach lnl<rafttreten des

,,Bundesgesetzes zur Entschädigung für Opfer der
nationalsozialistischen Verfolgung" in ihrem ersten
Antrag für sich selbst Kostenerstattung für zwei(!) Per-

sonen ,,für Überfahrt nach Amerika" in Höhe von RM

3.ooo beantragt, nennt sie außer den Reisestationen
(Brüssel, Dover, London, Liverpool, Montreat, New
Yorl<, Los Angeles) l<eine Daten. - Übrigens wird die-
sem Antrag ebenso wenig stattgegeben wie dem auf
Entschädigung für,,Schaden im beruflichen und wirt-
schaftlichen Fortl<ommen" für die Zeit vom t4.t938
bis t.4.t948 in Höhe von RM 4.8oo und für ,,Schaden
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an Eigentum und Vermögen" in
Höhe von RM z.ooo.

Von Montrea[ reist die Fa-

milie über New York nach
Kalifornien. Vor allem Max'
Schwestern sind woht behitf-
lich, in der fremden neuen
Heimat Fuß zu fassen und mit
den Anfan gsschwieri gkeiten
fertig zu werden: ln Los An-
geles findet sich schtießtich
eine Bleibe und gibt es Ar-

beitsmöglich l<eiten. Johan na

wird rasch eingebürgert. Am

18. November r94o erhä[t
sie die ameril<anische Staatsbürgerschaft (,,Califor-
nia Naturatization", Declaration Nr. ro967o). ln Los
Angetes werden die Gutheims im Lauf der nächsten
Jahre einige Male umziehen. Johanna wird verschie-
dene Jobs haben; am längsten arbeitet sie am Ftieß-

Obwohl mit Kriegsbeginn geschlossen, wird das ,,Kitchener
Camp" auf der Passagierliste der ,,Antonia" als letzte Adresse
der Gutheims in Großbritannien genannt. Am 3o.5.r94o [egt
das Dampfschiff mit 462 fasl ausschließlich jüdischen Passa-
gieren von Liverpoolab; Ziet ist Montreal/Kanada. (Quetle:Wi-
kipedia ,,Antonia")
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ffi'*,

Jim Gutheim mit Ehefrau Lynne, Sohn .leff und Tochter Lori (Foto: privat)

band in einer Flugzeugfabrik. Sicherlich werden sie bensjahren teidet Johanna zunehmend an Demenz.

und ihr Mann mit Stotz die schutischen und beruf- Am r. Mai ry94 stirbt sie, 8o Jahre att und siebzehn
lichen Erfolge ihres Sohnes Jim verfotgen; und mit Jahre nach Max Gutheim, der schon am 2r.6.t977
Freude sehen sie die beiden Enketkinder Jeff und eine Operation am offenen Herzen nicht überlebt
Lori aufwachsen, die ihre Schwiegertochter Lynne hat.
t96z und 1967 zur Welt bringt. ln ihren letzten Le- Martin Schweigter

fttru
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19ll-1945EedEnkstEine für die in den JahrEr.l

ttErfolIten SandhättsEr Juden
Zwischen der alten Pfarrl<irche St. Peter, die nach

ihrem Verl<auf und Umbau ab 1869 fast siebzig Jah-
re lang Gotteshaus der israelitischen Gemeinde
Sandhausens war, und dem ehematigen Rathaus
befand sich ursprüngtich der älteste Friedhof von
Sandhausen. Hier steht seit 196z dieser schlichte
Gedenkstein aus rotem Sandstein. Neben der Me-
nora und unter dem Wort des Propheten Jeremia in

hebräischer und deutscher Sprache - DENN TAG UND

NACHT BEWEINE ICH DIE TOTEN: JER. 8, z3 - ist da zu

lesen:

DEN JUDEN SANDHAUSENS UND IHRER SYNAGOGE

ZUM GEDENKEN VERFOLGT DURCH DIE NATIONALSO-

ZIALISTEN KAMEN SIE lN DEN JAHREN 1933-45 UMS

LEBEN ODER WURDEN IHRER HEIMAT BERAUBT

Schtägt man in der Hebräischen Bibet(Attes Testa-

ment) das Buch des Propheten Jeremia auf und liest
im 8. Kapitel den Vers 23, macht man eine erstaun-
liche Feststeltung: Der unbekannte Künstler hat den
biblischen Text in seiner Aussage wesentlich abge-
ändert. Aus dem eigentlich unmöglichen, verzwei-
felten Wunsch: ,,Ach dass ich Wasser genug hätte
in meinem Haupte und meine Augen Tränenquellen
wären, dass ich Tag und Nacht beweinen l<önnte die
Erschlagenen der Tochter meines Votks!" (Lutherbi-
bel zorT) ist eine völtig unrealistische Tatsachenbe-
hauptung geworden!

Derselbe verl<ürzte Jeremia-Text findet sich auch
auf einem zweiten, fast unbekannten Gedenl<stein
für die t94o nach Gurs deportierten Sandhäuser Ju-

den. Der Sandhäuser Bildhauer Peter
Günther hat ihn aus Buntsandstein,
etwa r m hoch und mit einem quad-
ratischen Sockel von 40 mal 4o cm,
im Jahr zooS maßgeblich entworfen
und l<ünstlerisch gestattet: Die Worte

,,Sandhausen" und,,Gurs" verbindet
ein Davidstern; aus der ktaffenden
Steinwunde darunter rotlen dicl<e Trä-

nen.

ln einer l<[einen Gedenkfeier ist
dieser Stein am r9. Ol<tober zoo8
in das zentrale ,,MahnmaI für die

{' h'331t1
'.\ -i: ; : :

(Foto: privat)
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deportierten Jüdinnen und Juden Badens" in Neck-
arzimmern eingefügt worden (Nr. S). Auf einem z5
qm großen, in den Boden eingelassenen Davids-
tern stehen inzwischen 12o solcher Gedenkstei-
ne aus jenen r37 badischen Orten, in denen es vor
dem Krieg jüdische Gemeinden gegeben hatte.
Das Mahnmal, ergänzt durch ein virtuelles ,,Ge-
denkbuch GURS", ist ein (noch nicht abgeschlos-
senes) badisches ökumenisches Jugendprojel<t.
ln Sandhausen war es der Gemeindereferent Benno
Nestel von der Katholischen Kirchengemeinde, der
sich mit einer Firmgruppe intensiv für dieses Projel<t

engagierte. Man befasste sich mit der Gestaltung
des Steines und suchte nach den Namen der Depor-
tierten; man gab den Stein in Auftrag, finanzierte ihn
mit Hitfe der beiden Kirchengemeinden und war bei
der Einweihung in Neckarzimmern dabei. Da es ja in
Sandhausen bereits einen Gedenkstein gab, an dem
man sich mit dem Jeremia-Wort thematisch orien-
tierte, l<onnte auf die sonst eigentlich vorgesehene
Aufstel[ung einer Kopie des Steins vor Ort verzichtet
werden.

Martin Schweigter

Stolpersteine in Sandhausen

(www. m ah n ma [-n eckarzim m ern.de)

(Foto: privat)
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Dank an
- die Kolleginnen und Koltegen vom Stolpersteinprojekt Sandhausen für zahtreiche Anregungen und her-

vorragende Kooperation
- Hannah Weiser, die mit ihrer Seminarkurs-Arbeit wesentliche Anstöße für neue Recherchen gegeben hat

(Hannah Weiser: Angemessenes Erinnern: Opfern ein Gesicht geben. Versuch einer Rekonstruktion des
Schicksats der Familie WahI ats Beitrag zum Stotpersteinprojel<t in Sandhausen, mschr., Sandhausen
zo:^5)

- die Mitarbeiter im Rathaus Sandhausen für ihre freundtiche Hitfe beim Auffinden und Sichten des Archiv-
materiats der Gemeinde Sandhausen; die Archivare im Genera[landesarchiv Karlsruhe; im Hauptstaats-
archiv Stuttgart; im l(reisarchiv Rhein-Necl<ar, Ladenburg; im Grundbuchzentratarchiv Baden-Württem-
brg, Ludwigburg; im Stadtarchiv Dieburg; in Archives d'partementates, Pau/FR; im Bundesarchiv, Referat

R r, Berlin; beim lnternationalen Suchdienst (lTS), Bad Arolsen; im Archiv der KZ-Gedenl<stätte Dachau
- .lim Gutheim, Los Angeles/USA, fürs Überlassen seiner,,family photos" und Joachim Claus, Sandhausen,

für die Postl<arte ,,Der Hitlerstorch"
- die Menschen, die ihr Spezialwissen bereitwitlig teitten: Hans-Georg Schmitz über Odenheim; Peter

Kauck und Kar[ Schien über Birstein; Ludwig Streib über Hoffenheim; Wotfgang We[ler über Kirchen/
Lörrach; Beate Klarsfeld von derAssociation F.F.D.,l.F., Paris, über Drancy

- Heidrun Dorsch, Bertin, für die Überlassung ihrer Studie von r98o/8r (Atttag im Nationalsoziatismus.
Unterdrückung und Verfolgung in Sandhausen, mschr.)
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Die erweiterte Stolperstein-lnitiative Sandhausen bei derAuftaktveranstattung in der ehem. Synagoge Sandhausen

am Vorabend der Stotperstein-Verlegung - mit dem Ehepaar Lynne und jim Gutheim (8. und ro. v.r.) und den Auto-

ren dieser Broschüre Dr. B. Hamann (4.v.1.), M.G. Schweigler und R. Maier (2. Reihe 3. und 4.v.[.), G. Ktetti (+. v.l.), R.

Kraft und S. Krebs (6. und 7.v.t.)
(Foto: Christina Wilhetm)
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Lori und Jeff tragen sich im Gästebuch

des Heimatmuseums von Sandhausen
ein

(Fotos: privat)
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Sascha Krebs zeigt den Kindern
von Jim und Lynne Gutheim, Lori

Gutheim Ekstrom und Jeff Gutheim,
bei ihrem Besuch in Sandhausen am

ro. Mai zotT den Stolperstein ihrer
Großmutter, Johanna Wah t.

(Foto: Rainer Kraft)

Der Künstler Gunter Demnig (mit Sascha
Krebs und Rainer Kraft) vor dem früheren
Wohnhaus der Familie Freund am 26. April
2O77

(Foto: Sabine Hebbelmann)




